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Ein neuer Wohnwagen
 

Das Grinsen des gut gelaunten Autoverkäufers reichte von einem Ohr zum anderen. »Unser Luxusmodell!« Er strahlte und streckte Frau Rottentodd seine speckige Pranke entgegen.

»Ein guter Kauf. Da kann man nur gratulieren.«

Prospera Rottentodd reichte ihm ihre dürre Hand und sagte: »Mein Mann und ich holen den Wohnwagen morgen ab. Schlagen Sie bis dahin doch bitte einige Dellen hinein und streichen Sie ihn schwarz an.«

Während Patrizius Rottentodd zustimmend nickte, entgleisten dem Verkäufer die Gesichtszüge. Er ließ Frau Rottentodds Hand los und lächelte unsicher. Dann fing er plötzlich laut an zu lachen. »Sie haben Humor, haha! Dellen! Haha, gelungener Scherz, meine Teure!«

»Sie verstehen nicht«, erwiderte Herr Rottentodd. »Wir möchten die Luxusausführung in Schwarz und mit Dellen!«

Das Lachen des Wohnwagenverkäufers erstarb. »Ich … äh …«, suchte er nach Worten.

»Ist das bis morgen möglich?«, hakte Frau Rottentodd nach.

»Nein!«, erwiderte der Autoverkäufer energisch. »Morgen nicht, übermorgen nicht und überhaupt nicht!« Seine Augen weiteten sich vor Empörung. »Ich ruiniere doch nicht freiwillig meinen guten Ruf!«

»Wie schade!«, meinte Herr Rottentodd. »Dann kaufen wir den Caravan eben so, wie er ist.« Er wandte sich seiner Frau zu. »Dein Cousin Debilius wird wohl die Verschönerungsarbeiten vornehmen müssen, meine kleine Dornenwarze. Ich hole jetzt den Leichenwagen.«
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Frau Rottentodd nickte, während der Wohnwagenverkäufer Herrn Rottentodd mit offen stehendem Mund hinterherblickte.

Debilius lag träge zwischen zwei großen Disteln im Garten der Rottentodds und schaute Polly, Pit, Pampe und Palme gelangweilt beim Aufbau eines Zelts zu.

»Das hier ist die Querstange!« Pampe hielt eine aus drei Teilen zusammengesteckte Stange wie einen Speer in der Hand.

»Oh nein, Bruderherz!«, widersprach Polly ihm. »Die muss in das obere linke Eckteil und führt dann nach unten. Das sieht man doch!«

»Habt ihr ’nen Knick in der Optik?«, mischte sich Palme ein.

»Die Stange ist das hintere Mittelteil!«

»Das hintere Mittelteil«, äffte Pampe seinen Zwillingsbruder nach. »Ich kann dir mal in dein hinteres Mittelteil …«

»Vielleicht ist es ja auch der Schornstein«, unterbrach Pit die drei scheinbar teilnahmslos.

Polly, Pampe und Palme drehten ihm gleichzeitig die Köpfe zu, sahen sich an und prusteten los.

»Mein stets hilfsbereiter Klassenkamerad Pit hat wieder mal recht«, gab Polly lächelnd zu. »Wir benehmen uns schon so kindisch wie die Erwachsenen.«

»Die Stange gehört zum Vordach«, sagte Debilius, der sich auf die Seite gedreht hatte und seinen Kopf mit der Hand abstützte.

Pampe ließ die Stange mit einem lang gezogenen Stöhnen auf den Boden fallen.

In diesem Moment hörten sie die quäkende Hupe des Leichenwagens.

»Der Wohnwagen ist da!«, rief Polly und stürmte los. Sie sprang über Debilius, raste quer über die Wiese … und blieb mit ihren Jeans an einem Dornengestrüpp hängen.
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Für ihre Familie gab es nichts Schöneres als den steinigen, von Unkraut überwucherten Garten, den sie samt Haus, Gärtner, Butler, Köchin, Hund und dem Zauberbuch Magia Eins erst vor wenigen Wochen von Onkel Deprius geerbt hatten.

Pollys Eltern Prospera und Patrizius und die Zwillinge Pampe und Palme liebten alles Dunkle, Alte und Stachelige. Das war nicht verwunderlich, denn sie stammten von Hexen, Zauberern und allerlei anderen Wesen ab – wobei sie ihre magischen Fähigkeiten im Laufe der letzten Jahrzehnte verloren hatten. Nur Polly war aus der Art geschlagen. »Eine Laune der Natur«, wie ihre Mutter zu sagen pflegte. Polly teilte nicht die Essensvorliebe der Rottentodds für Kakerlakeneintopf, Madenpudding oder Quallensuppe. Sie konnte nicht im Dunkeln sehen und würde auch nicht wie der Rest der Familie 800 Jahre alt werden. Sie war eben ein ganz normaler Mensch!

Laut fluchend befreite sich Polly von den Dornen und stürzte hinter Pampe und Palme her zur Vorderseite des Hauses. Pit trottete den staubigen Gartenweg entlang.

Debilius drehte sich wieder auf den Rücken und schob seine Sonnenbrille von der Stirn auf die Nase … und wieder zurück. Er fuhr sich mit den Händen durch die schwarzen fettigen Haare und war mit sich und der Welt zufrieden. Das Leben bei seinen Verwandten war so ganz nach seinem Geschmack. Bis vor Kurzem hatte er noch bei seinem grauenhaften Vater gewohnt. Doch nachdem dessen Versuch gescheitert war, Pollys Eltern durch die Entführung des kleinen Yorkshireterriers Hannibal zur Herausgabe des geheimnisvollen Zauberbuches Magia Eins zu zwingen, waren sowohl das Buch als auch Debilius bei den Rottentodds verblieben. Nun musste sich Debilius nicht mehr von seinem alten Herrn herumkommandieren lassen.
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»Hey, der ist ja blütenweiß!«, jubelte Polly, als sie den funkelnagelneuen Wohnwagen sah.

»Das werden wir selbstverständlich ändern«, antwortete Patrizius Rottentodd mit strenger Miene. »Genauer gesagt: Debilius wird das ändern!«

»Schade«, murmelte Polly. Sie hatte aber nichts anderes erwartet. Ihr Vater war von Beruf Bestatter und fühlte sich am wohlsten, wenn sogar seine Fingernägel schwarz vor Dreck waren – weil Schwarz eben seine Lieblingsfarbe war.

»Wir schieben ihn in den Garten«, sagte Pampe und löste den Wohnwagen von der Anhängerkupplung.

Frau Rottentodd klatschte ermunternd in die Hände. »Na, los! Alle packen mit an. So ein Caravan ist fürchterlich schwer. Ich suche schon mal ein schönes Plätzchen aus.«

»Wozu braucht ein Wohnwagen denn ein schönes Plätzchen?«, nörgelte Herr Rottentodd.

Doch seine Gemahlin war bereits losstolziert und bedeutete Gunther, dem Gärtner, mit einer knappen Geste, beim Schieben zu helfen.

Dieser zuckte nur gleichgültig mit den Schultern und stellte die stinkende Jauchekanne ab, mit der er gerade die Disteln gedüngt hatte.
  

Familienbesprechung
 

Karla, die dicke Köchin der Rottentodds, war schlecht gelaunt. Sie stand am Küchentisch und knetete den Teig für den Mehlwurmkuchen so energisch, als wäre sie wütend auf ihn. Hannibal äugte misstrauisch zu ihr hinauf.

»Urlaub mit Camping …«, schimpfte Karla in ihrem fremdländischen Akzent. »So eine Quatsch! Küche in Zelt!« Sie schaute mit zusammengekniffenen Augen zu Hannibal hinunter, als sei dieser an allem schuld. »Kommt eine Wind stark, alles fliegt wie Drache feuerspeiend! So eine Quatsch!« Sie schüttelte missbilligend den Kopf.

»Hey, Karla …«, lachte Polly, die gerade in die Küche kam, »freu dich doch lieber auf den Urlaub! Sonne, Berge, andere Menschen …«

»Und was sollen wir bei Menschen?«, klagte Karla. »Menschen geben immer Ärger.«

»Ich bin aber doch auch einer«, erwiderte Polly und deutete mit dem Finger auf sich.

»Ich weiß! Kleines Pollyxenia nicht ganz normal. Kann man leider machen nix.

Armes Ding kleines … und mein Hannibalchen muss auch bleiben hier bei die Herren Bruno und Gunther! Oh, Karla wird Hundchen vermissen!«

»Tut mir auch leid wegen Hannibal«, sagte Polly mitfühlend und nahm den kleinen Yorkshireterrier auf den Arm. »Aber auf dem Campingplatz sind Hunde nun mal nicht erlaubt.« Polly schwang sich auf die Küchenanrichte und landete zur Hälfte im Mittagessen der Rottentodds.

»Kleines Pollyxenia – Achtung!«, schimpfte Karla und streckte dabei warnend ihre speckigen Hände in die Luft. »Oje! Arme Schaben aus Küche und arme Asseln aus Keller – alles Matsch!«
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Hannibal sprang mit einem lauten »Wuff« aus Pollys Armen. »Uuups!« Polly rümpfte die Nase. »Werden die denn nicht eh püriert? Und was gibt’s eigentlich für Pit und mich zu essen?«

Jetzt rümpfte Karla die Nase. »Kuchen aus Pfanne.«

»Pfannkuchen! Super! Du bist ein Schatz, Karla!«

Die Köchin grinste breit und widmete sich wieder ihrem Teig.

»Fmeckt fuper!«, lobte Pit Karla, wobei ihm das abgebissene Pfannkuchenstück beinahe aus dem Mund fiel. »Ift nur etwaf heif!«

»Gast von kleines Pollyxenia komisch reden«, erwiderte die Köchin und schüttelte den Kopf.

»Der Pfannkuchen schmeckt super, ist nur etwas heiß«, übersetzte Polly.

Karla zog eine Grimasse. »Keiner kann kochen kalt.«

Die Rottentodds saßen beim Mittagessen zusammen. Es gab zart gedünstete Kellerasseln mit bissfesten Küchenschaben in giftgrüner Schneckenrahmsoße.

Pollys Schulfreund Pit hatte ebenfalls am Tisch Platz genommen. Er durfte die Ferien bei den Rottentodds verbringen und mit ihnen in den von Polly geplanten Urlaub fahren. Ihr Ziel war die Burg Rabenstein. Dort würden sie laut Debilius das Zauberbuch Magia Zwei finden – und darin möglicherweise einen Hinweis auf den Aufenthaltsort des dritten Bandes. Denn nur mit den Sprüchen aus allen drei Büchern sollten sie endlich wieder zaubern können. Das einzige Problem: Auch Debilius’ Vater machte weiterhin Jagd auf die Magia-Bücher und schreckte vor nichts zurück.

»Woran denkst du gerade?« Polly stupste Pit mit dem Ellenbogen an.

»An … an … diesen tollen Pfannkuchen. Klasse, Karla! Einfach klasse!« Pit war in Gedanken bei dem zweiten Zauberbuch gewesen. Das wollte er jedoch nicht zugeben, da Pollys Eltern von dem wahren Grund ihrer Reise nach Burg Rabenstein nichts wussten.

Karlas Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen. »1st doch nur Kuchen aus Pfanne – keine Festmahl für Hohe Zeit.«

»Du meinst wohl: Hochzeit!« Polly grinste.

Karla rollte genervt mit den Augen.

Prospera Rottentodd räusperte sich. Sie legte ihr Besteck beiseite, tupfte ihre Mundwinkel sorgfältig mit der fleckigen Serviette ab und sagte feierlich: »Morgen brechen wir also in den ersten Campingurlaub unseres Lebens auf.«

Patrizius Rottentodd stöhnte. Karla seufzte.

Polly, Pit und die Zwillinge schauten gespannt auf. Debilius aß schmatzend weiter.

»Wie sieht denn unser Ablauf aus?«, fragte Frau Rottentodd und gab sich die Antwort gleich selbst. »Debilius, Karla und die Kinder fahren in aller Frühe mit dem Bus zum Bahnhof und von dort aus mit dem Zug weiter zur Burg Rabenstein. Patrizius und ich werden nachkommen, sobald wir ausgeschlafen sind. Wir treffen uns dann am Campingplatz. Die Zelte und das Gepäck wird Gunther heute Abend noch im Wohnwagen verstauen.« Sie wandte sich an Debilius. »Und du, mein Lieber, wirst unseren neuen Caravan nach dem Essen verschönern! Hammer und Farbe findest du bei Gunther.«

Debilius fiel die Gabel aus der Hand. »Was denn? Nach dem Essen? Aber da mache ich doch immer mein Mittagsschläfchen …«

»Dann wirst du zwischen deinem Vormittags- und Abendschläfchen zur Abwechslung mal etwas tun«, erwiderte Prospera Rottentodd in scharfem Ton.

Debilius senkte seinen Kopf, nahm die Gabel wieder in die Hand und spießte lustlos die letzte zart gedünstete Kellerassel auf.
  

Ungewöhnliche Gäste
 

Alfons Krummbiegel saß auf einem Gartenstuhl an der Einfahrt zu seinem Campingplatz und kämpfte in der Schwüle des Nachmittags gegen die aufkommende Müdigkeit an. Seine speckigen Hände ruhten auf dem viel zu dicken Bauch. Sie waren zu träge, um die aufdringliche Fliege zu verjagen, die sich auf seine Knollennase gesetzt hatte. Die Lider seiner hervorstehenden Augen wurden schwerer und schwerer … bis sie schließlich zuklappten. Während Alfons Krummbiegel vor sich hin döste, fragte er sich, was er in diesem Sommer falsch gemacht hatte. Fast die Hälfte aller Stellplätze war nicht belegt. Aber Alfons Krummbiegel hatte sich nichts vorzuwerfen. Auf seinem Campingplatz herrschten Sauberkeit und Ordnung. Hunde waren nicht erlaubt, aber Kinder duldete Alfons Krummbiegel, wenn sie die Mittags- und Nachtruhe von 11 bis 16 und von 18 bis 10 Uhr am nächsten Morgen einhielten – unter der Voraussetzung, dass sie sich stets leise und rücksichtsvoll benahmen und niemanden störten.

Er war gerade dabei, endgültig einzuschlummern, als er mit einem Ohr das Herannahen eines Fahrzeugs wahrnahm. Undeutlich hörte er, dass der Wagen anhielt und eine Autotür geöffnet wurde. Dann vernahm er Schritte und schließlich eine tiefe Stimme, die »Guten Tag, mein Herr« sagte.

Schlaftrunken öffnete der Campingplatzbesitzer sein rechtes Auge … und schloss es sofort wieder. Das konnte unmöglich sein! War seine Zeit denn schon abgelaufen?! Stand da tatsächlich der leibhaftige Tod vor ihm?!

»Mein Herr …«, wiederholte die Stimme.

Alfons Krummbiegel schüttelte heftig den Kopf. »Nein!«, rief er panisch und riss entsetzt beide Augen auf. Er hatte sich nicht getäuscht! Vor ihm stand der Tod, von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet. Und hinter ihm wartete schon der Leichenwagen – sogar mit einem Caravan an der Anhängerkupplung … »A…aber«, stotterte er, »ich bin doch nicht einmal sechzig Jahre alt!«

»Oh!«, erwiderte Patrizius Rottentodd erstaunt. »Ich hätte Sie älter geschätzt.«

»Da sehen Sie’s!« Alfons Krummbiegel schluckte. »Ein Missverständnis! Ich habe noch ein paar Jahre vor mir!«

»Das freut mich sehr für Sie!«, sagte Patrizius Rottentodd mit ernster Miene. »Aber wir möchten sowieso nur eine Woche bleiben.«

»Bleiben? Eine Woche?« Alfons Krummbiegel schlug sich dreimal mit der flachen Hand gegen den Hinterkopf, um richtig wach zu werden. »Sie … wollen … campen?«, fragte er bestürzt.

Patrizius Rottentodd sah sich missmutig um. »So nennt man das wohl.«

»Aber … Camper tragen kurze Hosen und Sandalen … mit Socken. Oder wenigstens einen Jogginganzug.«
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»Ach ja? Nun, mir ist es so lieber.«

Prospera Rottentodd stieß die Beifahrertür des Leichenwagens auf und stieg mit einem breiten Lächeln auf den dunkelrot geschminkten Lippen aus. Sie trug ein langes schwarzes Abendkleid mit tiefem Ausschnitt.

Alfons Krummbiegels Mund öffnete sich und seine Augen fielen ihm beinahe aus dem Kopf.

»Möchtest du mir diesen gut aussehenden jungen Mann nicht vorstellen, meine süße Fledermaus?«, flötete Prospera ihrem Mann zu und deutete auf den übergewichtigen Campingplatzbesitzer.

»Aber natürlich, meine kleine Dornenwarze, nur …«

In diesem Augenblick kam ein Taxi den Kiesweg zum Campingplatz heruntergefahren. Und dahinter … ein weiteres Taxi.

Alfons Krummbiegel war inzwischen zwar wach – dafür jedoch völlig verwirrt. So etwas hatte er noch nie erlebt. Seit wann wurden Camper mit dem Taxi vorgefahren?

»Das sind die Kinder«, stellte Herr Rottentodd sachlich fest.

»Und mein kleiner Cousin«, ergänzte Frau Rottentodd. »Und die Köchin.«

»Kö…chin?«, stammelte Alfons Krummbiegel ungläubig.
  

Ärger, nichts als Ärger
 

»Neinneinneinneinnein!« Alfons Krummbiegel war außer sich. »Ein schwarzer Wohnwagen – und dann noch voller Dellen! Wo gibt’s denn so was? Jedenfalls nicht auf meinem Campingplatz! Und dieser Leichenwagen …« Sein Doppelkinn reckte sich in Richtung der schwarzen Limousine. »Meine Gäste sollen im Urlaub doch nicht an den Tod denken!«

»Hey, Sie da!« Der Fahrer des zweiten Taxis streckte seinen Kopf aus dem Fenster. »Diese Person hier will nicht aussteigen. Soll ich sie wieder mitnehmen?«

Karla, die Köchin, saß auf der Rückbank des Taxis und schmollte. Sie hatte einen Blick auf den Campingplatz geworfen und sofort entschieden, dass sie eher kündigen würde, als in einer derart geschmacklosen Umgebung zu kochen.

Polly lief auf das Taxi zu. »Karla, worauf wartest du?«, fragte sie, während sie die hintere Autotür öffnete.

»In all die Hunderte von Jahren, wo ich kochen als gute Köchin – vielleicht sogar sehr gute Köchin – keine eine Mal ich musste kochen an einem Ort wie solche dort!« Sie starrte mit grimmigem Blick aus dem Fenster.

»Karla«, flehte Polly. »Nun komm schon! Tu es für mich! Und Pampe! Und Palme! Und Pit weiß ohne dich auch nicht, was er essen soll!«

Karla stöhnte laut. »Ich schon lange hätte sollen machen Kündigung – einmal, zweimal, vielmal!« Schnaufend schälte sie sich aus dem Taxi, stemmte ihre dicken Fäuste in die breiten Hüften und sah sich mürrisch um.

Alfons Krummbiegels Mund klappte erneut auf. Seine Augenbrauen schnellten in die Höhe. Er schien wie vom Blitz getroffen. »Wundervoll!«, entfuhr es ihm. Er räusperte sich und stürmte mit ausgestreckter Hand auf die Köchin zu. »Herz… herzlich willkommen! Herzlich … also willkommen auf meinem bescheidenen Camping…«
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Karla fuhr ihm barsch ins Wort. »Bescheiden! Das ist richtiges Wort für das hier. Bescheiden!«

Polly schaute von Alfons Krummbiegel zu Karla und wieder zurück – und verstand sofort. »Wir können uns dann also einen Platz aussuchen?«, fragte sie den Campingplatzbesitzer mit zuckersüßer Stimme.

Dieser hatte aber nur Augen für Karla. »Äh, was? Jaja …«

Johann und Johanna Schroff kamen seit zwanzig Jahren Sommer für Sommer auf den Campingplatz »Sonnenglück«. Sie waren ruhige und somit gern gesehene Stammgäste. An diesem Nachmittag sahen sie sich in ihrem funkelnden weißen Luxuswohnmobil einen alten Heimatfilm an und schwelgten in Jugenderinnerungen.

Leider wurden sie immer wieder von klirrendem Zeltgestänge und Kinderstimmen gestört.

Nachdem der Film zu Ende war, schaltete Johann Schroff den Fernseher aus. »Das waren noch Zeiten, was?«, sagte er zu seiner Frau.

Diese nickte versonnen. »Da war die Welt noch in Ordnung! Apropos, ich schau mal eben nach, wer da draußen so einen Lärm veranstaltet.« Frau Schroff ging zur Wohnwagentür, öffnete sie …

und fiel in eine Art Schockstarre.

»Johanna?«, fragte ihr Mann.

Als er keine Antwort von seiner Frau bekam, erhob er sich, um nachzusehen, was los war.

»Ein Leichenwagen!«, schrie Herr Schroff Alfons Krummbiegel an. »Direkt neben uns!«

Herr Krummbiegel atmete einmal tief durch und ließ sich in seinem Bürostuhl zurückfallen. »Ich weiß, ich weiß. Ich werde ihnen sagen, dass sie das Fahrzeug vor dem Campingplatz parken sollen.«

»Und was ist mit dem schwarzen Wohnwagen? Und den schwarzen Zelten! Und überhaupt…!« Herr Schroff war außer sich.

»Aber haben Sie die Köchin gesehen?«, versuchte Alfons Krummbiegel Herrn Schroff zu besänftigen.

»Köchin?« Herr Schroff stutzte. »Wollen Sie mir etwa sagen, diese Menschen hätten eine Köchin?!«

Alfons Krummbiegels Augen begannen zu funkeln. Er sah Karla vor sich: ihre vollen Wangen, ihre speckigen Arme, ihr erstaunliches Hinterteil und diese kräftige Stimme. Was für ein Traum von einer Frau!
  

Kakerlakensuppe
 

Karla fuchtelte in ihrem Küchenzelt mit einem brennenden Streichholz am Gaskocher herum, um das Wasser für die Kakerlakensuppe heiß zu machen. »So eine Kacke von Hühner!«, fluchte sie laut. »Keine Feuer, kein Suppe! Sollen essen alle ihre Kakerlaken roh, basta!«

»Wir wollen doch eh keine Kakerlaken«, sagte Polly und lächelte Pit augenzwinkernd an.

»Und ihr zwei Menschen könnt lutschen eure Spaghetti, bis diese sind weich!«, entgegnete Karla genervt.

»Aber Karla, was ist denn los?«, versuchte Pit die wütende Köchin zu beruhigen.

Karla hielt ihm ein Streichholz entgegen. »Keine Gas, keine Feuer – kein Suppe, kein Spaghetti!«

»Hm«, machte Pit und ging zu der Gasflasche, die durch einen Schlauch mit dem Campingkocher verbunden war. »Hast du das Ventil aufgedreht?«

»Was für eine Ventil?« Karla schüttelte den Kopf.

»Da! Siehst du?« Pit öffnete den Sicherheitsverschluss der Gasflasche. »Jetzt kannst du den Schalter aufdrehen und das Gas anzünden.«

»Es ist noch keine Campingköchin vom Himmel gefallen«, zwitscherte Polly. »In einer Woche wirst du nicht mehr nach Hause wollen, so gut wird es dir hier gefallen.«

»In einer Woche fährt Karla in Wagen für Leichen zurück! Hinten in eine Sarg!«

»Ach, Karla«, sagte Polly und legte der Köchin eine Hand auf die Schulter. »Wenn du noch mal Hilfe brauchst: Du findest uns in unserem Viermannzelt.«

Karla kräuselte die Stirn und begann zu rechnen.
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»Kleines Pollyxenia, plus Gast von kleines Pollyxenia, plus junger Herr Pamphilius, plus junger Herr Palmatius – plus Cousin Debilius. Das sind … fünf! Warum nur Zelt für vier?«

»Debilius schläft hier im Küchenzelt bei dir«, erklärte Polly.

Karla schnaubte, und Polly und Pit sahen zu, dass sie ganz schnell wegkamen.

Pampe und Palme lagen auf ihren Schlafsäcken, und Debilius hockte im Schneidersitz zwischen den beiden, als Polly und Pit den Reißverschluss des Zelteingangs öffneten.

»Wir dürfen morgen früh keine Zeit verlieren«, sagte Polly und setzte sich auf den Boden. »Nach dem Frühstück geht’s sofort zur Burg, klar?«

»Und wie kommen wir da rein?«, fragte Pampe.

»Es gibt Führungen für Touristen«, erklärte Pit. »Im Internet stand, dass eine um zehn und die andere um fünfzehn Uhr stattfindet.«

»Und wir nehmen natürlich an der um zehn teil!«, bestimmte Polly.

»Logisch!« Palme nickte. »Und dann?«

»Müssen wir herausfinden, wo die Bibliothek ist«, sagte Pit, »dort finden wir hoffentlich den zweiten Magia-Band, falls Debilius recht hat.«

Alle wandten sich dem schlaksigen Cousin von Frau Rottentodd zu.

Dieser schaute völlig verstört zurück. »Was’n los?«

»Der zweite Band des Zauberbuchs ist doch auf Burg Rabenstein in der Bibliothek, oder?«, hakte Palme nach.

»Meint mein Vater jedenfalls«, erwiderte Debilius lustlos.

»Hab ich euch doch schon gesagt, dass er das meint, oder hab ich das noch nicht?«

»Jaja! Alles okay!«, beruhigte Polly ihn. »Wir werden das Buch schon finden. Wir müssen aber …«

In diesem Augenblick ließ Karlas dröhnende Stimme sie aufschrecken. »Kakerlaken sind gar! Können alle kommen essen! Zum Tisch danach es gibt Mehlwurmkuchen von dem Tag gestern!«
  

Ritter auf Burg Rabenstein
 

Die kleine Touristengruppe, die sich an diesem Tag vor der Burg eingefunden hatte, bestand aus einem älteren deutschen Paar, zwei jungen Amerikanern, sieben Japanern – und natürlich aus Polly, Pit, Pampe, Palme und Debilius.

»Willkommen auf Burg Rabenstein«, begrüßte sie ein junger Mann mit krächzender Stimme, der sich als Geschichtsstudent Hans Flitsch vorstellte. Auf dem Kopf trug er eine blaue Schirmmütze, ähnlich der eines Polizisten. Mit einem Taschentuch wischte er sich einige Schweißperlen von der Stirn. »Der erste Teil dieser Anlage entstand im letzten Viertel des zwölften Jahrhunderts unter Eschwin de Rabenstein, urkundlich als Ahnherr belegt«, begann er seinen Vortrag. »Im Jahr 1219 erfolgte die Übernahme durch …«

Mit Ausnahme des deutschen Paares hörte ihm niemand zu. Die Amerikaner und die Japaner warteten vergeblich auf eine englische Übersetzung. Und Polly, Pit, Pampe, Palme und Debilius hatten Wichtigeres zu tun.

»Wenn wir in der Burg sind, fragen wir sofort nach der Bibliothek«, flüsterte Pit Polly zu.

»Ruhe«, rügte der Student die beiden streng.
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»Wenn Sie mir jetzt bitte in das Innere der Burg folgen wollen!«

Sie schauten sich eine Vorratskammer und drei Schlafgemächer an. Der ältere deutsche Herr machte immer wieder »Aha« und »Soso« und nickte dabei interessiert.

»Wir befinden uns hier im Speisesaal und somit im größten Raum der Burg«, tönte Hans Flitsch.

Um einen großen runden Tisch waren dreizehn unbequem aussehende Stühle aus einem längst vergangenen Jahrhundert gruppiert. An den Wänden hingen Schwerter und Musketen und in den Ecken standen gelangweilt wirkende, auf Hochglanz polierte Ritterrüstungen.

Gerade als der Geschichtsstudent zu weiteren Erläuterungen ansetzen wollte, fragte Polly: »Werfen wir auch noch einen Blick in die Bibliothek?«

Alle Augen waren mit einem Mal auf sie gerichtet.

»Bibliothek?«, fragte Hans Flitsch mit gerunzelter Stirn.

In diesem Augenblick war ein metallisches Scheppern zu hören. Sechzehn Köpfe fuhren herum.

»Das Berühren von Gegenständen ist strengstens untersagt!«, tadelte der Burgführer Debilius in militärischem Befehlston.

Debilius stotterte schuldbewusst. »Aber … ich wollte doch nur …« Umständlich hantierte er am geschlossenen Visier einer Ritterrüstung herum. »Ich kann es nicht mehr öffnen … müsste mal geölt werden …«

Hans Flitschs Gesicht wurde krebsrot. Er bahnte sich einen Weg durch die lachenden Japaner und schrie aufgebracht: »Nehmen Sie Ihre Finger da weg! Was fällt Ihnen ein?!«

»Muss Rost angesetzt haben«, antwortete Debilius und zog jetzt kräftiger an dem Visier. »Mit Geduld und Spucke«, er rüttelte an dem Helm, »werden wir das wieder hin…« Da hielt er den Helm auch schon in den Händen … und der Rest der schweren Rüstung krachte mit einem ohrenbetäubenden Donnern in sich zusammen.
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Der Fußweg von der Burg hinunter zum Campingplatz war steinig und schwer.

Polly, Pit und die Zwillinge trotteten schlecht gelaunt und mit hängenden Schultern nebeneinanderher.

Im Abstand von zwei Metern folgte ihnen Debilius. »Es wäre doch wirklich interessant gewesen …«

»Was?«, fiel Pampe seinem Großcousin ins Wort. »Eine Ritterrüstung von innen zu sehen?«

»Einen Blick durch das Visier zu werfen.« Debilius kickte einen Kieselstein zur Seite.

»Dann hättest du den Helm schon aufsetzen müssen«, erwiderte Palme. »Aber das war ja nicht nötig, wir sind auch so aus der Burg herausgeflogen. Möchte wissen, wie wir da jemals wieder reinkommen sollen!«

»Wenn wir wenigstens herausgefunden hätten, wo sich die Bibliothek befindet«, sagte Polly. »Jetzt können wir genauso gut nach Hause fahren.«

Die Stimmung war auf dem Tiefpunkt.

»Ich konnte doch wirklich nicht wissen, dass dieses Visier nicht geölt ist«, rechtfertigte sich Debilius erneut.

Er hoffte, dass irgendjemand etwas in der Art wie »Alles halb so schlimm« oder »Das kann jedem mal passieren« sagen würde.

Aber stattdessen giftete Pampe ihn an: »Wir müssen unbedingt daran denken, das nächste Mal ein Ölfläschchen mitzunehmen, wenn wir eine Burg besichtigen.«

»Irgendwas wird uns schon einfallen«, versuchte Pit die anderen aufzumuntern. »Zum Beispiel …«

Alle schauten Pit erwartungsvoll an.

»Na ja …« Pit kratzte sich nachdenklich am Kopf. »Vielleicht könnten wir …«

»Was?«, fuhr Polly genervt dazwischen. »Was könnten wir?«

»Ach, ich weiß auch nicht.« Pit ging mit hängendem Kopf weiter.
  

Alfons Krummbiegels gutes Gefühl
 

Johann Schroff stapfte in Alfons Krummbiegels Büro auf und ab und kriegte sich überhaupt nicht mehr ein.

»Kakerlaken!«, schrie er laut mit hochrotem Kopf, »sie essen Kakerlaaaaaaaaken!«

»Und zum Nachtisch Mehlwurmkuchen!«, ereiferte sich Frau Schroff, wobei sich ihre Stimme bei dem Wort »Mehlwurmkuchen« überschlug.

Alfons Krummbiegel saß hinter seinem Schreibtisch und prustete laut los. »Aber liebe Frau Schroff, da müssen Sie sich verhört haben. Diese reizende Köchin sprach sicherlich von einem Marmorkuchen.«

»Der ganze Campingplatz hat’s gehört!«, fuhr Herr Schroff ihn an. »Sie können jeden fragen. Haben Sie denn überhaupt nichts mitbekommen?«

Alfons Krummbiegel lehnte sich zurück. »Ich hatte gestern Abend was in der Stadt zu erledigen.«

»Das ist sehr bedauerlich«, sagte Herr Schroff.

Seine Frau nickte heftig. »Wirklich sehr bedauerlich.«

»Dann hat diese entzückende Köchin eben einen kleinen Scherz gemacht. Was für einen wundervollen Humor diese Frau hat.« Alfons Krummbiegel sah Karla im Geiste vor sich, wie sie die gesamte, zugegebenermaßen etwas merkwürdige Familie mit kleinen Witzen bei Laune hielt. »Aber jetzt mal im Ernst, mein lieber Herr Schroff. Wer käme denn auf die Idee, Kakerlaken zu essen. Das ist doch absurd!«

»Nun gut!«, schnaubte Johann Schroff aufgebracht. »Wir werden die Sache weiter im Auge behalten. Und wenn wir recht behalten, verlangen wir Schadensersatz für entgangene Urlaubsfreuden! Machen Sie sich auf einiges gefasst!« Er wandte sich seiner Frau zu. »Johanna! Wir gehen!«

Herr und Frau Schroff stürmten wutentbrannt aus dem Büro des Campingplatzbesitzers.

Alfons Krummbiegel lächelte. Vielleicht sollte er diesem Prachtweib mal einen Besuch abstatten, dachte er froh. Was werden wir beide für einen Spaß haben …

Pit saß mit Familie Rottentodd an einem der beiden Campingtische, die für das gemeinsame Essen aufgestellt worden waren. Eine trübsinnige Stimmung hing wie eine Regenwolke über ihren Köpfen. Debilius hatte Mühe, sich wach zu halten. Polly, Pampe und Palme stocherten lustlos in ihrem Essen herum. Herr Rottentodd war in eine ältere Ausgabe des »Leichenbotens« vertieft, der Fachzeitschrift für Bestatter.

Die Einzige, die gute Laune hatte, war Prospera Rottentodd. »Das müsst ihr euch anschauen«, sagte sie begeistert und fuchtelte mit einem kleinen Buch in der Luft herum. »Das ist ein Reiseführer von dieser Gegend. Es gibt hier wundervolle Sachen zu entdecken. Uralte Friedhöfe, gruselige Tropfsteinhöhlen … oh, das wird ein fantastischer Urlaub.«

Patrizius Rottentodd stöhnte.

»Und diese Festung dort oben müssen wir auch besichtigen«, fuhr seine Gattin verzückt fort und wedelte mit dem Buch in Richtung Burg Rabenstein. »Auf dem Grundriss ist sogar eine Folterkammer eingezeichnet! 1st das nicht herrlich?«

»Ein Grundriss?« Polly stutzte. »Von der Burg?«

»Aber ja doch!«

»Gib mal her!«

»Pollyxenia! Wie redest du denn mit deiner Mutter?« Prospera Rottentodd sah ihre Tochter streng an.

»Entschuldige. Könnte ich bitte mal den Reiseführer haben?«

Frau Rottentodd lächelte. »Aber gerne, mein Kind.«

Polly, Pit und die Zwillinge steckten die Köpfe zusammen.

»Tatsächlich!«, sagte Palme. »Alle Zimmer sind hier eingezeichnet. Aber von einer Bibliothek fehlt jede Spur!«

»Gib mal her!« Pampe riss das Buch an sich.

»Pamphilius! Wie redest du denn mit deinem Bruder?«, rief Palme mit einem spöttischen Grinsen.

Frau Rottentodd warf ihrem Sohn einen strafenden Blick zu. Pampe schüttelte den Kopf. »Nichts! Keine Bibliothek!«

Die Köpfe der vier wandten sich Debilius zu.

»Hab ich irgendwas falsch gemacht?«, fragte der unschuldig. »Natürlich nicht!«, sagte Pit – und nahm Pampe den Reiseführer aus der Hand.
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»Vielleicht ist die Bibliothek ja in dem Teil der Burg, der hier als ›privat‹ gekennzeichnet ist …« Er überflog rasch den Text. »Na also! Hier steht’s doch: ›Einige Räume sind Besuchern nicht zugänglich, da sie von den Eigentümern, der Familie von Rabenstein, bewohnt werden.‹« Pit schaute auf. »Jede Wette, dass sich die Bibliothek dort befindet.«

»Du interessierst dich wohl sehr für Bücher, Pit, was?«, fragte Frau Rottentodd beiläufig.

»Oh ja! Und ganz besonders für ein bestimmtes!«

In diesem Moment kam Karla aus dem Küchenzelt und wuchtete einen großen Topf auf den Tisch. »Küchenschabeneintopf mit Madenspeck!«, rief sie. »Guten Appetit! Und diese Ravioli in Soße von diese Tomate für kleines Pollyxenia und Gast von kleines Pollyxenia sofort da.«

»Wie könnte man in den Privatbereich kommen?«, murmelte Polly vor sich hin, als ihr Blick auf das Wohnmobil ihrer Campingnachbarn fiel. Für einen kurzen Augenblick hatte sie das ungute Gefühl, beobachtet zu werden.

Pit sah Polly gedankenverloren an. »Ich habe da eine Idee …«

Als Karla mit dem Topf Ravioli aus dem Zelt trat, stellte sich ihr Alfons Krummbiegel fröhlich winkend entgegen.

»Na, was gibt es denn heute Gutes?«, fragte er.

»Küchenschabeneintopf mit Madenspeck«, entgegnete Karla.

»Köstlich!«, lachte Alfons und schaute dabei zum Wohnmobil von Herrn und Frau Schroff hinüber. »Küchenschabeneintopf! Sie haben einfach wundervolle Ideen!«

»Ist nicht Idee von mir«, erwiderte Karla, als ihr Alfons Krummbiegel lächelnd gegenüberstand. »Ist altes Rezept aus Zeit, wo Rottentodds noch hexen und hellsehen konnten.«

»Hexen und hellsehen …« Alfons Krummbiegel hielt sich den Bauch vor Lachen. »Sie müssen mir unbedingt mehr davon erzählen!«

»Nicht jetzt! Jetzt essen!«, sagte Karla bestimmt. Sie hielt den Topf mit den Ravioli kurz unter Alfons’ Nase und stellte ihn dann auf den Tisch.

»Ich wünsche einen guten Appetit!«, sagte der Campingplatzbesitzer. Und in Richtung Wohnwagen der Familie Schroff rief er mit großer Genugtuung: »Ravioli! Habe es genau gesehen! Ravioli in Tomatensoße!«
  

Der Reporter
 

Am Nachmittag desselben Tages stand Pit an einem entlegenen Seitenflügel von Burg Rabenstein. Unsicher schaute er durch das hohe verschlossene Gittertor in den kleinen Vorhof, der zum Privatbereich der Burg gehören musste. Er drückte auf den Klingelknopf an der Mauer zu seiner Linken. Nichts geschah. Pit klingelte ein zweites Mal. Jetzt ertönte ein Rauschen aus dem Lautsprecher der Gegensprechanlage und eine Stimme sagte: »Hallo?«

»Äh, guten Tag, mein Name ist Pit Nick.« Pit hatte sich die Worte zwar sorgfältig zurechtgelegt – trotzdem musste er kurz überlegen, was er sagen wollte. »Meine Eltern und ich machen hier Urlaub. Und ich bin Mitarbeiter der Schülerzeitung.« Pit wartete auf eine Reaktion, doch aus dem kleinen Lautsprecher drang nur das leise Rauschen. »Wir … schreiben da gerade an einer Serie: Burgen und ihre Herren … oder so. Der Titel ist noch nicht ganz klar. Also, da hatte ich die Idee, ich könnte vielleicht einige Fotos machen, damit unsere Leser einen Eindruck davon bekommen, wie ein Burgherr wohnt… dachte ich.«

Pit wartete. Plötzlich verstummte das Rauschen. Mist, schoss es ihm durch den Kopf, das war’s dann wohl.

Kurz darauf hörte er jedoch den Türsummer. Schnell drückte er gegen das Tor, das mit einem vornehmen Klicken aufsprang. Pit überquerte das holprige Kopfsteinpflaster des Hofes und ging auf die schwere Holztür zu, die sich gerade zur Hälfte geöffnet hatte.

Ein etwa 14-jähriger Junge mit wuscheligem Haar, buntem T-Shirt und total verwaschenen Jeans empfing ihn.
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»Schülerzeitung, was?«

Pit nickte unsicher.

»Willst mal Journalist werden, was?«

Wieder nickte Pit und sagte: »Wäre schön.«

»Na, komm rein! Meine Eltern sind in der Stadt. Aber Fragen kann ich dir auch beantworten.«

Pit betrat einen dunklen, kühlen Flur, der sehr schmal war. »Ich … ich habe eigentlich gar nicht so viele Fragen. Wollte nur ein paar Fotos machen.« Pit zeigte dem Jungen die Digitalkamera, die er von seiner Mutter zum Geburtstag geschenkt bekommen hatte. »Damit unsere Leser sich ein … Bild machen können.«

»Hm … na meinetwegen. Ich heiße übrigens Gerald. Gerald von Rabenstein. Meine anderen Vornamen erspare ich dir lieber. Also, wo möchtest du anfangen?«

»In der Bi… ich bi… also ich meine, ich bin da ganz offen«, stotterte Pit.

Gerald überlegte kurz. »Das Kaminzimmer ist interessant. Komm mit!«

Pit folgte Gerald und wurde in einen düsteren, unfreundlich wirkenden Raum geführt, an dessen Stirnseite sich ein riesiger Kamin befand. Davor standen ein quadratischer Tisch und vier Stühle mit auffallend hohen Rückenlehen. An den Wänden hingen mehrere Ölporträts.

»Das ist das einzige Zimmer, in dem in den letzten hundert Jahren nichts verändert wurde«, erläuterte Gerald. »Nur die Heizkörper hinter den Holzverkleidungen sind nachträglich eingebaut worden.«
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»Natürlich!« Pit nickte. »Und wo geht es da hin?« Er deutete auf eine offen stehende Tür.

»In unser Wohnzimmer. Aber möchtest du denn gar keine Fotos machen?«

»Oh, doch selbstverständlich! Gut, dass du mich daran erinnerst. Das hier ist einfach alles so aufregend für mich.« Pit fotografierte notgedrungen den Kamin und die Sitzgruppe, während Gerald in Richtung Wohnzimmer ging.

»Hier sieht’s aus wie bei anderen Familien auch«, kommentierte er gelangweilt.

Pit sah eine Couch mit Tisch, einen Schrank mit Fernseher, eine Musikanlage und eine Vitrine voller Geschirr.

»Wir wollen ja nicht leben wie im 13. Jahrhundert«, sagte Gerald fast entschuldigend.

»Das interessiert unsere Leser sicher auch.« Pit griff pflichtbewusst zur Kamera.

Gerald wartete geduldig. Dann sagte er: »Tja, da wäre jetzt nur noch die Küche.«

»Das ist alles?« Pit merkte sofort, dass er etwas zu entsetzt reagiert hatte. »Ich meine, das Gebäude sieht von außen so groß aus.«

»Also, die Schlafzimmer im Obergeschoss werde ich dir nicht zeigen!« Gerald lächelte verlegen.

»Nein, ist nicht nötig! Aber ich dachte, so eine Burg hat auch eine Bibliothek.«

»Nee.« Gerald schüttelte den Kopf und Pits Laune sank in den Keller. »Es sei denn, du meinst das Arbeitszimmer meines Vaters«, fuhr der Sohn des Burgbesitzers fort.

Pit wurde hellhörig. »Das wäre bestimmt ein schönes Motiv«, sagte er hoffnungsfroh.

Gerald zuckte mit den Schultern. »Wenn du meinst…«

Hier bin ich richtig, dachte Pit, als er ein geräumiges Zimmer betrat, dessen Wände mit Regalen zugestellt waren. Rasch überflog er die Buchrücken in der Hoffnung, Magia Zwei zu entdecken.

»Fotos von diesem Raum würden meinen Bericht sicher auflockern«, erklärte er und fotografierte augenblicklich drauflos.

»Ach ja?« Gerald stutzte.

Pit hatte von jeder Regalwand ein Foto geschossen, sah sich kurz um und nickte zufrieden. »Tja, dann vielen Dank!«

Gerald begleitete Pit zur Tür. »Schick mir doch die Ausgabe mit deinem Artikel.«

»Welche Ausgabe?«

»Na, von der Schülerzeitung.«

»Ach so! Na klar, mache ich. Also, noch mal vielen Dank.«

»Schon okay!«

Nachdenklich trottete Pit den steinigen Weg hinunter zum Campingplatz. Jetzt würde er einen Computer brauchen …
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Karlas Verabredung
 

Patrizius Rottentodd lag in seinem tiefschwarzen Bestatteranzug auf einer Liege im Schatten des Wohnwagens. Er dachte darüber nach, ob er sich wohlfühlte.

Seine Gemahlin Prospera saß neben ihm auf einem Campingstuhl. Sie überlegte, ob sie für den Ausflug zur Tropfsteinhöhle ihr knöchellanges Kleid mit dem tiefen Rückenausschnitt oder doch eher den eleganten Hosenanzug mit Bügelfalte anziehen sollte.

Debilius musste Karla im Küchenzelt helfen.

Er schöpfte gerade Blutegel, Kellerasseln und Maden aus den Vorratskisten für den bunten Salat zum Abendessen, als Pit bei ihnen vorbeischaute.

»Wo sind die anderen?«

»Sicher in Keller!«, antwortete Karla grinsend.

Debilius hielt inne. »Wir haben einen Keller?«

Pit verdrehte die Augen, verabschiedete sich schnell und steuerte schnell das Viermannzelt an.

»Und?«, riefen Polly und die Zwillinge wie aus einem Mund, als er eintrat.

»Bücher gibt es da oben genug.« Pit ließ sich auf seinen Schlafsack fallen. »Aber ob Magia Zwei dabei ist, kann ich nicht sagen.«

»Du hast doch alles fotografiert?«, fragte Palme.

»Klar! Wir müssen uns die Bilder jetzt auf einem Computer ansehen. Mit der Vergrößerungsfunktion sollte man die Titel dann eigentlich lesen können.«

»Also gut!«, sagte Polly entschlossen. »Auf zu Karla!«

Als die vier ins Küchenzelt kamen, schaute Debilius sie verdutzt an. »Ihr wart wirklich im Keller?«, fragte er ungläubig. »Was?« Pampe war irritiert. »Was denn für ’nen Keller?« Pit gab ihm einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen. »Vergiss es!« Dann nickte er Polly zu.

Die pirschte sich daraufhin an Karla heran und säuselte ihr über die Schulter ins Ohr: »Du hast ja sooo viel zu tun.«

Die Köchin zog die Augenbrauen hoch. Sie richtete sich auf und sagte mit strenger Stimme: »Was will kleines Pollyxenia? Extratisch danach?«

»Nachtisch? Aber nein! Ich dachte nur: Wir machen hier Urlaub, nur du Arme musst immer arbeiten.«

Karla kniff misstrauisch die Augen zusammen. Sie sah Polly von oben bis unten mit kritischem Blick an. »Und?«

»Na ja, da haben wir uns eben gefragt, ob du dich nicht auch etwas vergnügen willst.«

»Vergnügen?« Karla riss die Augen auf. »Karla hat Vergnügen genug mit diese Blutegel und Assel von Keller!«

»Also haben wir hier doch einen Keller?!«, fragte Debilius unsicher.

Polly sah ihn strafend an und versuchte es noch einmal. »Und wenn du ein großes Vergnügen hättest, mit dem du uns auch noch einen Gefallen tun könntest?«

»Jetzt aber raus mit die Spucke!«, rief Karla.

»Mit der Sprache«, verbesserte Polly sie und setzte ihr süßestes Lächeln auf. »Hättest du nicht Lust, nach dem Abendessen mit diesem netten, freundlichen und überaus gut aussehenden Campingplatzbesitzer ein wenig spazieren zu gehen?«
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»Der mit diese dicke Bauch und zweimal Kinn?!« Karla fasste sich vor Schreck an ihr eigenes Doppelkinn. Dann kam ein entschiedenes »Nein!«.

Polly gab nicht auf. »Aber das wäre doch mal eine schöne Abwechslung.«

»Wozu Abwechslung?«

»Uns zuliebe, Karla. Bitte!«

Die Köchin wischte sich ihre Hände gründlich an der Schürze ab, verschränkte die Arme vor der Brust und musterte Polly, Pampe, Palme und Pit eindringlich. Dann fragte sie in einem Ton, der keine Lügen zuließ: »In Namen von die drei Teufel, wa … rum?«

Nach dem Abendessen stapfte Karla missmutig vor sich hin grummelnd zum Büro des Campingplatzbesitzers. »Ist Karla Köchin oder ist Karla Spionin? Aber was man macht für Kinder alles, die Bilder schauen wollen in diese Apparat…«

Als sie das Büro von Alfons Krummbiegel betrat, sprang dieser von seinem Stuhl hoch, als habe er einen elektrischen Schlag bekommen.

»So eine Freude!«, rief er. »Was kann ich für Sie tun?«

Karla schwieg. Sie schaute sich um: In der linken Ecke stand eine Angel und hinter dem Schreibtisch hing ein Foto, auf dem Alfons Krummbiegel zu sehen war, wie er voller Stolz einen riesigen Fisch in die Kamera hielt.

»Eine Forelle«, erklärte der Campingplatzbesitzer, der Karlas Blick gefolgt war. »Die größte, die ich je gefangen habe. Essen Sie gerne Fisch?«

Karla schüttelte es bei der Vorstellung. Am liebsten wäre sie sofort wieder gegangen, aber sie hatte den Kindern versprochen, Alfons Krummbiegel aus seinem Büro zu locken. »Ich, äh …«, Karla überlegte fieberhaft, »mache gerne Suppe von diese glitschige Tiere.«

»Fischsuppe?« Alfons war begeistert. »Sie müssen mir unbedingt das Rezept geben. Oder noch besser, wir beide …«

»Spazieren!«, unterbrach Karla ihn schnell. »Gehen wir spazieren und ich sage Rezept. Also, nur bisschen spazieren. Ganz wenig! Kurz!«

Entzückt schnappte sich Alfons Krummbiegel seine Jacke und folgte Karla nach draußen.

Als die beiden außer Hörweite waren, kamen Polly und Pit hinter einem Gebüsch hervor und schlichen ins Büro. Pampe folgte Alfons und Karla. Er sollte den Campingplatzbesitzer aufhalten, falls dieser früher als geplant zurückkommen würde.

Palmes Aufgabe bestand darin, plötzlich auftauchenden Gästen mitzuteilen, dass Herr Krummbiegel erst in 15 Minuten wieder in seinem Büro sein würde.

»Okay«, sagte Pit zu Polly. »Wir haben Glück. Der Computer ist noch an. Gib mir den Chip aus der Kamera.«

Polly hielt ihm das kleine Plättchen unter die Nase und sagte mit Nachdruck: »Bitte!«

»Jaja … bitte!«, entgegnete Pit. »Also ich meine: danke! Ach, es gibt Situationen, da hat man einfach keine Zeit, höflich zu sein.« Er schob den Chip in den dafür vorgesehenen Schlitz am Computer.

Auf dem Monitor tauchte ein Fenster auf und Pit wählte das Programm zum Betrachten der Fotos aus. Nach einem weiteren Mausklick erschienen alle Aufnahmen in Miniaturformat. Pit suchte nach dem ersten Foto, das er von den Büchern gemacht hatte, und klickte es an. Nun waren jede Menge Buchrücken zu sehen.

»Die kann man ja gar nicht lesen«, sagte Polly vorwurfsvoll.

»Und genau aus diesem Grund vergrößern wir das Bild jetzt.«

Einen Moment später hatten sie einen Ausschnitt der Aufnahme in Großformat vor sich.
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»Nichts!«, stellte Polly enttäuscht fest, nachdem sie die Buchrücken überflogen hatte.

»Hey, keine Panik, es warten noch ein paar Fotos auf uns!«, ermutigte Pit sie.

Da hörten sie draußen plötzlich ein Geräusch. Nervös starrten Polly und Pit die Tür an, doch alles blieb ruhig. Beide atmeten einmal tief durch und arbeiteten fieberhaft weiter.

Vier Fotos später – nach fünf endlos erscheinenden Minuten – rief Pit: »Da haben wir es!«

»Unglaublich!« Polly erkannte die goldene Schrift auf dem Buchrücken sofort wieder. »Und jetzt nichts wie raus hier!« Bevor Pit den Chip aus dem Computer nahm, merkte er sich, in welchem Regal das Buch stand. »Und morgen früh hast du deinen großen Auftritt, Polly!«
  

Eine böse Überraschung
 

»Maden?« Alfons Krummbiegel traute seinen Ohren nicht.

»Sie würden tatsächlich eingeweichte Maden in die Fischsuppe geben?«

»Wo sonst soll herkommen gute Geschmack?« Karla wusste, dass es keinen Sinn hatte, sich länger mit dem Campingplatzbesitzer über Kochrezepte zu unterhalten. »Genug Spaziergang!«, sagte sie entschieden und trat den Rückweg an.

»Oh!«, entfuhr es Alfons Krummbiegel. »Schon?« Während er versuchte, mit Karla Schritt zu halten, überlegte er, was die Köchin wohl mit Maden gemeint haben könnte. Sicherlich hatte sie sich versprochen.

Vielleicht hatte sie Fladen sagen wollen. Fladenbrot. Fladenbrotstücke – in die Suppe gebröckelt. Natürlich! Das ergab Sinn. Und schmeckte bestimmt vorzüglich. Oh, was für eine Frau!

»Vielleicht möchten Sie noch auf ein Glas Wein hereinkommen?«, fragte Alfons Karla, als sie vor dem Büro standen.

[image: image]
 

Karla schüttelte den Kopf. »Nein, nein, nein! Ich muss schlafen!« Dann lächelte sie verschwörerisch, beugte sich zu Alfons Krummbiegel vor und flüsterte: »Und vorher noch ein Gläschen von Krötenmatschlikör trinken.« Sie kicherte und ging in Richtung Küchenzelt davon.

»Bis dann!«, rief Alfons ihr mit gerunzelter Stirn nach. Hatte sie tatsächlich »Krötenmatschlikör« gesagt? Was sie damit wohl wieder gemeint hatte?

Am nächsten Morgen war es Polly, die an dem entlegenen Seitenflügel von Burg Rabenstein stand und unsicher durch das hohe verschlossene Gittertor in den kleinen Vorhof schaute. Sie atmete einmal tief durch und drückte auf die Klingel.

Aus der Sprechanlage drang die Stimme einer Frau. »Ja, bitte?«

»Guten Tag«, antwortete Polly. »Mein Name ist Polly Rottentodd. Es geht um meinen Opa. Also, besser gesagt, um eine Überraschung zu seinem 90. Geburtstag.« Polly überlegte kurz. »Und wir wissen nicht, wie lange er noch lebt … er ist nämlich schon sehr gebrechlich, müssen Sie wissen. Und sein Herz, also, ich meine sein Herzenswunsch ist ein Buch …«

»Magia Zwei?«, unterbrach die Frauenstimme sie barsch.

Polly hielt die Luft an. »Wo … woher …?«

In diesem Moment summte der Türöffner und Polly betrat den kleinen Hof.

An der Haustür stand eine hellblonde Frau mittleren Alters und blickte Polly forschend an.

»Hallo«, sagte Polly eingeschüchtert, »mein Name ist Polly.«

»Das habe ich schon verstanden. Ich bin Frau von Rabenstein. Und ich werde heute bereits zum zweiten Mal nach diesem Buch gefragt.«

»Zum zweiten Mal?«, wiederholte Polly verdutzt.

Frau von Rabenstein nickte. »Und mein Sohn hat mir erzählt, dass gestern ein Junge in der Burg war – angeblich von einer Schülerzeitung – und auffällig viele Fotos von unseren Bücherregalen gemacht hat.«

Polly schluckte. »Sicher ein Zufall.«

»Aber es ist doch sicher kein Zufall, dass heute schon ein Mann hier war, der nach demselben Buch gefragt hat wie du?!«

»Ein … alter Mann?«, fragte Polly vorsichtig.

Frau von Rabenstein nickte.

»Mit Glatze?«, bohrte Polly weiter.

»Du scheinst ihn zu kennen.«

»Und Spitzbart?«

»Ja!«, antwortete Frau von Rabenstein ungehalten.

Debilius’ Vater, dachte Polly und ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

»Er sagte, er käme von irgendeinem Museum«, fuhr Frau von Rabenstein fort. »Dieses Buch Magia Zwei würde eine Sammlung des Museums vervollständigen. Und gegen einen gewissen Betrag …«

»… haben Sie ihm das Buch gegeben!«, beendete Polly den Satz mit entsetztem Gesichtsausdruck.

Frau von Rabenstein musterte Polly und versuchte, sich einen Reim auf das Ganze zu machen. Dann schüttelte sie den Kopf.

»Nein!«

Pollys Miene hellte sich auf. »Das heißt, ich könnte … Opa würde sich riesig freuen!«

»Also«, sagte Frau von Rabenstein verärgert. »Erstens: Die Geschichte mit deinem Großvater glaube ich dir nicht…!« Polly spürte, wie sie rot wurde.

»Und zweitens: Wir konnten diesem Herrn mit Glatze das Buch nicht aushändigen, weil es nicht mehr in unserem Besitz war!«

»Was?! Magia Zwei ist nicht mehr hier?«

Frau von Rabenstein schüttelte den Kopf. »Heute Vormittag waren zwei Damen von der Kirchengemeinde bei uns und baten um Spenden für einen Basar – die Einnahmen kämen der Entwicklungshilfe in Afrika zugute.« Sie hielt inne und überlegte kurz. »Oder der in Asien?«

»Und da haben Sie ihnen das Buch gegeben?«

»Oh, nicht nur dieses. Einige andere auch und noch ein paar alte …«

»Wo findet dieser Basar statt?«, rief Polly aufgeregt. »Und wann?«

»Morgen um zehn Uhr geht es los«, antwortete Frau von Rabenstein sichtlich irritiert. »Vor dem Gemeindezentrum unten im Ort.«

»Haben Sie dem Mann mit der Glatze das auch gesagt?«

»Ja! Warum denn nicht?«

Polly machte auf dem Absatz kehrt und rannte den staubigen Weg zurück in Richtung Campingplatz.

»Na, hör mal!«, rief ihr Frau von Rabenstein hinterher. »Das gehört sich aber nicht!«
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Herr und Frau Schroff geben nicht auf
 

Alfons Krummbiegel saß in seinem Büro und betrachtete angestrengt das Bild auf dem Monitor seines Computers. Er beugte sich vor, kniff die Augen zusammen – und lehnte sich wieder zurück.

»Ich weiß nicht …«, sagte er zweifelnd zu Herrn und Frau Schroff, die hinter ihm standen.

»Aber ich bitte Sie!«, meinte Herr Schroff wütend. »Das sind auf keinen Fall Ravioli!«

»Ich weiß nicht«, wiederholte Alfons Krummbiegel, »ob es auf meinem Campingplatz überhaupt erlaubt ist, Mahlzeiten anderer Leute zu fotografieren.«

»Bedeutet das, dass Sie hier Gäste dulden, die Kakerlaken essen?«, entgegnete Herr Schroff aufgebracht und seine Gesichtsfarbe wechselte ins Dunkelrote.

Alfons Krummbiegel stutzte. »Wie sehen gekochte Kakerlaken denn eigentlich aus?«

»Na so!« Frau Schroff deutete hektisch auf das Foto.

»Ich bitte Sie«, versuchte Alfons die beiden zu beruhigen.

»Die Köchin hat einen Scherz gemacht. Wenn diese Familie tatsächlich Kakerlaken essen würde, glauben Sie denn, die würde das laut hinausposaunen?«

»Wir werden Ihnen den Beweis liefern!« Johann Schroff reckte kampfbereit sein Kinn in die Höhe. »Und dann werden wir auf Schadensersatz klagen! Jawohl!« Er wandte sich seiner Frau zu. »Johanna, wir gehen!«

Herr und Frau Schroff marschierten aus dem Büro und donnerten die Tür hinter sich zu.

Alfons Krummbiegel sah ihnen nach. Dann schaute er noch einmal auf den Monitor. Er vergrößerte das Bild, aber dadurch wurde es unscharf. Kakerlaken, dachte er. Hatte die Köchin gestern Abend nicht von Maden gesprochen? In der Fischsuppe? Und den Likör, den sie trinken wollte, irgendwas mit Kröten …
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»Ach, was!«, sagte er zu sich selbst. »Jetzt fange ich auch schon an herumzuspinnen.«

Debilius hatte sich eine Weile zwischen den Zelten und Wohnwagen umgesehen. Jetzt schüttelte er unzufrieden den Kopf. »Ein Schläfchen ohne Disteln ist einfach ungemütlich. Hier ist alles fürchterlich kurz …«
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»Du hast vielleicht Sorgen«, meinte Pampe. Er saß mit Pit und Palme am Campingtisch und wartete auf Polly.

»Wieso dauert das denn so lange?«, nörgelte Palme.

»Da vorne kommt sie doch«, sagte Debilius. »Wenn wenigstens irgendwo ein paar Brennnesseln wären …«

Pampe, Palme und Pit sprangen auf.

»Was habe ich gesagt!«, rief Palme enttäuscht. »Sie hat das Buch nicht.«

Die drei ließen sich wieder in ihre Campingstühle zurückfallen, während Debilius auf der Suche nach einem gemütlichen Plätzchen davonmarschierte.

Polly setzte sich zu ihren Brüdern und Pit, ohne ein Wort zu sagen.

»Also, was ist schiefgelaufen?«, brach Pit schließlich das Schweigen.

»Magia Zwei ist nicht mehr in der Burg«, begann Polly und erzählte, dass das Buch am nächsten Tag auf einem Basar zu kaufen sein würde.

»Aber das ist doch super!« Pampes Lebensgeister waren erwacht. »Besonders teuer wird es dort nicht sein – aber wir müssen das Buch unbedingt als Erste in die Finger kriegen.«

»Als Allererste!«, ergänzte Polly bitter.

»Wie meinst du das?«, fragte Pit.

Mit ernstem Blick sah Polly ihren Freund an. »Debilius’ Vater war kurz vor mir auf der Burg. Er wird morgen früh hundertprozentig auch auf dem Basar sein!«

»Ach, du faules Ei!«, fluchte Pampe.

»Huhu!«, ertönte in diesem Augenblick die Stimme von Prospera Rottentodd. »Ihr hättet mitfahren sollen! Die Höhle ist ein Traum!« Sie stieß ihrem Gatten den Ellenbogen in die Seite. »Stimmt’s, meine süße Fledermaus?«

Patrizius Rottentodd nickte zustimmend. »In der Tat, ich muss zugeben, dass dies eine höchst erfreuliche Erfahrung war.«

»Da hört ihr es, Kinder!«, flötete Frau Rottentodd. »Was für eine gute Idee von mir, in diesen Urlaub zu fahren!«

Polly verzichtete darauf, ihre Mutter daran zu erinnern, dass sie diejenige war, die diesen Vorschlag gemacht hatte. Sie konzentrierte sich lieber auf den Basar am morgigen Tag. Hoffentlich warteten nicht noch mehr Überraschungen auf sie.
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Der Basar
 

Das Frühstück am nächsten Morgen blieb fast unberührt. Herr und Frau Rottentodd waren schon vor Sonnenaufgang mit dem Leichenwagen zu einer Tagestour aufgebrochen. Polly knabberte an einem trockenen Brötchen. Pit trank ein Glas Orangensaft. Pampe und Palme lutschten gedankenverloren an zwei getrockneten Kellerasseln. Nur Debilius hatte bereits seinen dritten Teller Madenmüsli mit Blutegelsirup verschlungen.

»Morgen«, beschwerte sich die Köchin lautstark, »Karla schlafen und schlafen und schlafen. Wozu Arbeit?« Mürrisch begann sie, den Tisch abzuräumen. »Jetzt schon halb vor zehn Uhr und nur brave Debilius brav essen Frühstück.«

»Halb zehn?« Polly schaute auf ihre Armbanduhr und sprang vom Campingstuhl auf.

»So ein Mist! Meine Uhr ist stehen geblieben! Der Basar öffnet um zehn! Wir brauchen bestimmt eine halbe Stunde dorthin!«

Mit Ausnahme von Debilius, der keine Lust verspürte, seinem grauenhaften Vater über den Weg zu laufen, waren plötzlich alle auf den Beinen.

»Tut uns wirklich leid, Karla«, sagte Polly schnell, »aber wir sind heute etwas aufgeregt, weißt du? Morgen essen wir dafür doppelt so viel!«

»Doppelt so viel …«, wiederholte Karla nachdenklich. »Das dann sind zwei Brötchen trockene, zwei Saft Orangen und vier Asseln von Keller getrocknet.« Sie schaute zu Debilius und musste lächeln. »Aber sechs Teller mit Müsli von Maden für brave Debilius!«

»Los, beeilt euch!«, trieb Polly Pit und die Zwillinge an. »Wir müssen unbedingt vor zehn Uhr dort sein.«

»Dann quatsch nicht so viel und lauf!«, entgegnete Pampe auf Höhe des Campingplatzbüros.

»Hallo, Kinder!«, hörten sie da auf einmal eine bekannte Stimme nach ihnen rufen. Alfons Krummbiegel trat auf sie zu. »Wartet doch einen Augenblick!«

»Wir sind gleich wieder da«, erwiderte Pit so freundlich wie möglich.

»Nur eine Frage …« Alfons Krummbiegel kam gemächlich näher.

Die vier blieben notgedrungen stehen.

»Wozu diese Eile, ihr habt doch Urlaub.« Der Campingplatzbesitzer lächelte fröhlich.

»Was gibt’s denn?«, fragte Palme. »Wir haben wirklich keine Zeit.«

»Kinder und keine Zeit«, lachte Alfons Krummbiegel und schüttelte den Kopf. »Wo gibt’s denn so was?«

Polly schaute auf die Uhr. »Und?«

»Sagt mal …«, das Lächeln des Campingplatzbesitzers wurde breiter, »eure Köchin … wie heißt die eigentlich?«

»Karla!«, antwortete Pampe genervt. »Auf Wiedersehen.«

»Moment, Moment … ihr könntet Karla doch sicher etwas von mir ausrichten!«

»Klar!«, erwiderte Polly schnell. »Und was?«

»Hm … wie sage ich das am besten? Lasst mich mal überlegen.«

Pampe wurde es jetzt zu bunt. »Okay! Sie denken einfach noch etwas nach und in einer Stunde sind wir zurück!«

Er rannte los und die anderen drei hinter ihm her.

»Äh … aber …« Alfons Krummbiegel schüttelte fassungslos den Kopf.

Da mehrere Gemeinden zusammen den Basar organisiert hatten, war dieser wesentlich größer und unübersichtlicher, als Polly, Pit, Pampe und Palme erwartet hatten. Es war mittlerweile fünf nach zehn und schon jetzt war der Andrang an den Ständen groß. Vor allem alter Trödel wie Häkeldeckchen, Nachttöpfe und Salzteigfiguren wurden in jeder Form und Farbe feilgeboten.

»Da! Ein Bücherstand!«, rief Pit erleichtert.

Eine ältere Dame mit randloser Brille erhob sich von ihrem Klappstuhl und sprach Polly an: »Na, junges Fräulein! Was kann ich für dich und deine Begleiter tun?«

»Al…so«, stammelte Polly, »wir suchen ein ganz bestimmtes Buch … es heißt Magia, Magia Zwei, um genau zu sein.« »Magia Zwei?«, wiederholte die Dame. »Was soll das denn sein?«
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»Na, ein Buch!«, erwiderte Pampe ungehalten. »Würde es sich um einen Goldfisch handeln, wären wir wohl kaum hier!«

Die alte Frau zuckte unwillkürlich zusammen. »Also, ein Benehmen ist das …!«

»Pampe, beherrsch dich!«, raunte Polly ihrem Bruder zu.

»Entschuldigen Sie bitte! Aber mein Bruder hat manchmal so seine Tage.«

»Aha«, entgegnete die Dame und wusste nicht, was sie davon halten sollte.

»Magia Zwei ist eh nicht dabei«, sagte Pit, der sich in der Zwischenzeit umgesehen hatte. Oder haben Sie noch Bücher in irgendwelchen Kisten?«

»Nein!«, erwiderte die ältere Dame bestimmt und rückte ihre Brille zurecht. »Aber da drüben gibt es einen weiteren Stand mit Literatur. Vielleicht versucht ihr es dort einmal.« Sie deutete mit dem Zeigefinger nach rechts. »Dort, wo der Herr mit der Glatze gerade bezahlt.«

Polly, Pit, Pampe und Palme stockte der Atem.

»Debilius’ Vater!«, zischte Pampe.

Der ganz in Schwarz gekleidete Mann steckte ein Buch in seine Aktentasche und verschwand zwischen den Ständen.

»Und jetzt?«, fragte Palme.

»Huhuuu! Kinder!«, hörten sie da plötzlich die vertraute Stimme von Frau Rottentodd, die mit ihrem Gatten am Arm zu ihnen herübergeschlendert kam.

»Auch das noch!«, stöhnte Polly.

»Okay!«, seufzte Pampe. »Ihr seid ein bisschen nett zu den beiden und ich hefte mich an die Fersen von Debilius’ Vater. Vielleicht kommen wir ja doch an das Buch heran. Alles klar?« Ohne eine Antwort abzuwarten, nahm Pollys Bruder die Verfolgung auf.
  

Ärger im Küchenzelt
 

»Ist das nicht gaaanz fantastisch hier?«, frohlockte Prospera Rottentodd. »Diese wundervollen alten Sachen, die es überall gibt! Ich könnte den gesamten Basar aufkaufen – ist es nicht so, meine kleine Fledermaus?«

Patrizius Rottentodd schien weniger erfreut. »Nun ja, meine süße Dornenwarze, sehr alt sind diese Dinge nicht. Ich konnte kaum etwas aus meiner Jugend entdecken.«

»Ach, papperlapapp …«, erwiderte Frau Rottentodd und verdrehte die Augen. »Es muss doch nicht immer alles aus dem 18. Jahrhundert stammen. Manchmal bist du erschreckend altmodisch!« Sie wandte sich den Kindern zu. »Schaut mal, was ich für euch besorgt habe!« Ihre Hand glitt in die seidene Umhängetasche. »Das wird euch sicher freu…«

»Also«, fiel Polly ihrer Mutter ins Wort, »wir haben eigentlich schon alles gesehen und wollen weiter.«

Prospera Rottentodd blickte sie enttäuscht an. »Was denn? Jetzt schon? Nie möchtet ihr etwas mit uns gemeinsam unternehmen  – keine Höhle, keine Tagestour. Und da trifft man sich dann auf einem Basar und ihr habt keine Zeit!« Sie schaute sich kurz um. »Wo ist eigentlich Pampe?«

Pampe folgte Debilius’ Vater in sicherem Abstand. Dieser hatte den Basar auf dem schnellsten Weg verlassen und steuerte auf den Bahnhof zu.

Pampe überlegte fieberhaft, was er tun würde, falls Debilius’ Vater in den nächsten Zug steigen würde. Sollte er dann einfach mitfahren?

Unauffällig folgte Pampe ihm ins Innere des Bahnhofs, wo Debilius’ Vater direkt auf die Gepäckaufbewahrung zuhielt. Er blieb vor einem der Schließfächer stehen, schob seine Aktentasche hinein und warf eine Münze in den dazugehörigen Schlitz. Schnell schloss er das Fach, zog den Schlüssel ab und befestigte diesen an seinem Schlüsselbund.

Pampe fiel ein Stein vom Herzen. Zügigen Schrittes verließ Debilius’ Vater das Bahnhofsgebäude und ging in Richtung Stadtrand davon.

Herr und Frau Schroff grüßten Karla überfreundlich.

»Wie gut es immer riecht, wenn Sie kochen!«, flötete Frau Schroff. »Sie müssen mir unbedingt eines ihrer schmackhaften Rezepte verraten!«

Karla verschränkte die Arme vor der Brust und blickte die beiden mürrisch an. »Menschen immer rümpfen Nase, wenn Karla kocht … und jetzt plötzlich alle wollen Rezept! Warum Menschen immer so merkwürdig?«
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Weder Herr noch Frau Schroff hatten mit dieser Reaktion gerechnet.

»Nun … äh …«, stotterte Herr Schroff, »dürfen wir denn einmal einen Blick in den Kochtopf werfen?«

»Bestimmt dürfen wir das!«, antwortete Frau Schroff an Karlas Stelle und ging zum Küchenzelt.

Karla wusste überhaupt nicht, wie ihr geschah. »Halt!«, rief sie überrascht.

Doch da war Frau Schroff auch schon im Zelt verschwunden. Wutentbrannt lief Karla ihr hinterher mit Herrn Schroff im Schlepptau.

»Was Ihnen fällt ein? Das ist Bruch von Hausfrieden … oder Zeltfrieden!«, schimpfte Karla mit zitternder Stimme. »Verlassen Sie sofort Küche oder ich holen Polizei!«

»Aber, aber, meine Liebe«, versuchte Herr Schroff Karla zu beruhigen. »Das ist doch ein Kompliment für die Köchin, wenn man wissen möchte, was sie … zaubert!« Dabei sah er sich im Küchenzelt um. Zu seiner großen Enttäuschung konnte er aber nichts Ungewöhnliches feststellen.

»Was ist denn in diesen Kisten?«, fragte Frau Schroff schnippisch und deutete auf die Vorratsbehälter mit den Maden, Kakerlaken, Blutegeln und Kellerasseln.

Karla war auf hundertachtzig! Sie atmete gefährlich schnaufend ein und aus. »Sie wissen wollen, was in diese Kisten?«

»Ja, das wäre sehr freundlich!«, antwortete Herr Schroff.

»Aber das geht Sie an einen Dreck feuchten!« Karlas Augen blitzten.

»Sicherlich eine Delikatesse!« Herr Schroff ging auf eine der Kisten zu.

»Darauf Sie können nehmen Gift!«, bestätigte Karla und ging ihrerseits auf Herrn Schroff zu.

»Ich darf doch?«, fragte Herr Schroff und öffnete den Deckel einen Spaltbreit, ohne Karlas Antwort abzuwarten.

In diesem Moment setzte sich die Köchin auf die Kiste. Herr Schroff konnte gerade noch rechtzeitig seine Hand unter dem zuschnappenden Deckel hervorziehen.

»Mein Gott, Johann!«, rief Frau Schroff. »Diese Person ist ja gemeingefährlich!«

Herr Schroff schluckte und Karla stand wieder auf.

»Die Einzige, welche hier in Küche öffnet Kiste, das bin ich!«, verkündete die Köchin würdevoll. Dann hob sie zur großen Überraschung von Herrn und Frau Schroff den Deckel ein Stück an. »Sie wissen wollen, was darin?«, fragte Karla erneut und kniff dabei die Augen gefährlich zusammen. »Bitteschön! Holen Sie raus!«

Herr und Frau Schroff sahen sich unsicher an.

»Na schön!«, sagte Frau Schroff schließlich und griff mit ihrer rechten Hand in den Behälter. Ihre Augenbrauen zogen sich verwundert zusammen. »Was ist denn das?«, fragte sie. »Eingelegtes Fleisch?« Dann schaute sie Karla an. »Jetzt zeigen Sie schon!«

»Wenn Sie so wollen!«, erwiderte Karla ruhig und nahm den Deckel ab.

Frau Schroff schaute in die Kiste. »Johaaaaaaaaaan!«, schrie sie entsetzt und zog blitzschnell ihre Hand zurück. Doch einige Blutegel hatten sich schon daran festgesaugt.
  

Angeln in fremden Gewässern
 

»Pension Gertrud« stand in rosafarbenen Buchstaben auf der Vorderseite des Hauses, in dem Debilius’ Vater verschwunden war. Pampe schlich um das Haus herum. Auf der Rückseite sah er eine ungemähte Wiese, an der sich ein Bach vorbeischlängelte. Dahinter erstreckten sich dichte Kornfelder.

Von den vier Fenstern, die sich im Erdgeschoss befanden, stand eines sperrangelweit offen. Pampe pirschte sich an der Hauswand entlang dorthin. Vorsichtig lugte er in das Zimmer hinein.

»Na also«, murmelte er leise vor sich hin.

Er sah gerade, wie Debilius’ Vater den Schlüsselbund auf den Nachttisch warf, die schwarze Anzugjacke auszog und diese über eine Stuhllehne hängte. Der Alte streckte sich kurz, gähnte und legte sich schließlich mitsamt seinen Schuhen aufs Bett.

Pampes Gedanken überschlugen sich: Sollte er durch das Fenster einsteigen und sich den Schlüsselbund schnappen?

Aber was, wenn dieses Ekelpaket aufwachte … oder überhaupt nicht schlief?

Pampe ließ sich an der Hauswand auf den Boden gleiten. Dabei fiel sein Blick auf den kleinen Bach, der leise vor sich hin plätscherte …

Und mit einem Mal hatte er eine Idee!

Auf dem Weg zurück zum Campingplatz legte er eine kurze Pause im Bahnhof ein, um den Fahrplan zu studieren. Der früheste Zug, mit dem Debilius’ Vater verschwinden konnte, fuhr in einer Stunde und zehn Minuten. Wenn er sich beeilte, war er in 30 Minuten am Campingplatz und wieder zurück. Und mit etwas Glück schlief Debilius’ Vater dann noch. Es konnte klappen!

Die Tür zum Büro von Alfons Krummbiegel stand offen.

Pampe trat freundlich lächelnd ein.

Der Campingplatzbesitzer saß hinter dem Schreibtisch und war in eine Zeitung vertieft.

»Hallo!«, grüßte Pampe ihn.

Alfons Krummbiegel schaute nur kurz auf. »Das war nicht besonders nett von dir und deinen Geschwistern, dass ihr vorhin einfach weitergegangen seid!«, brummte er. »Ihr solltet eurer Köchin Karla doch etwas von mir ausrichten.«

Pampe holte tief Luft. »Aus diesem Grund bin ich ja hier«, log er. »Das heißt … eigentlich soll ich Ihnen etwas von Karla ausrichten.«

»Ach ja?« Alfons Krummbiegel legte die Zeitung beiseite und schaute Pampe neugierig an.

»Sie … äh … Sie sind ganz herzlich zum Essen eingeladen.«

»Wirklich?« Der Campingplatzbesitzer strahlte über das ganze Gesicht. »Und wann?«

»Heute«, antwortete Pampe. »Heute Abend.«

»Das ist ja ganz wundervoll! Richte Karla bitte aus, dass ich sehr gerne …« Alfons Krummbiegel stutzte. »Äh … was gibt es denn zu essen?«

»Fisch! Forelle, um genau zu sein!«

»Na, das ist ja wundervoll!«, sagte Herr Krummbiegel ein weiteres Mal.

Pampe zögerte. »Es ist nur so …«

»Ja?«

»Ich muss die Fische erst noch fangen … ich meine angeln, im Forellenteich …«

»Aber das ist doch überhaupt kein Problem«, lachte Alfons Krummbiegel. »Im Teich sind fast mehr Forellen als Wasser!«

»Nur leider … haben wir unsere Angel zu Hause vergessen. Und da wollte ich Sie fragen, ob ich mir vielleicht Ihre ausleihen könnte?« Pampe deutete auf die Rute in der Ecke.

»Aber natürlich! Wenn es weiter nichts ist … nimm sie ruhig!«

»Vielen Dank!«

»Und sag deiner Karla, dass ich besonders auf die Zutaten gespannt bin – zum Beispiel auf die Maden!« Alfons Krummbiegel fing laut an zu kichern.

Und Pampe hatte mit einem Mal so ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend.

Kaum hatte er mit der Angel in der Hand das Büro verlassen, kamen Herr und Frau Schroff darauf zugestürzt. Er ließ die beiden links liegen und lief prompt Polly, Pit und Palme in die Arme. Die drei wirkten ziemlich niedergeschlagen.

»Los! Folgt mir!«, rief Pampe ihnen zu.

»Was soll das denn?«, fragte Polly. »Du willst doch jetzt nicht etwa angeln gehen?«

»Doch! Und ich habe da einen ganz dicken Fisch im Auge! Ich erklär’s euch unterwegs!«

»Leise!«, ermahnte Pampe die anderen, als sie um die »Pension Gertrud« schlichen.

Auf der Rückseite blieben sie neben dem offenen Fenster stehen. Pit schaute vorsichtig in das Zimmer. Dann nickte er Pampe zu und flüsterte: »Glück gehabt. Debilius’ Vater schläft noch.«
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Pampe stellte sich vor das Fenster und schob die Angelrute so weit ins Zimmer, bis sie über dem Nachttisch baumelte. Anschließend drehte er an der Rolle. Der Haken senkte sich, berührte den Schlüsselbund … und schwenkte links vorbei.

Polly und Pit hielten die Luft an. Der Haken pendelte unheilvoll über der Nase von Debilius’ Vater.

»Lass mich mal«, flüsterte Palme.

Pampe achtete jedoch nicht auf seinen Bruder. Behutsam platzierte er den Haken wieder neben seiner Beute, bewegte die Angel etwas zur Seite, nach unten … und der Schlüsselbund baumelte am Haken. Unter den anerkennenden Blicken von Pit und Polly holte Pampe die Angelschnur langsam wieder ein.

»Es kann nur der Kleine da sein«, sagte Polly leise zu Pit.

»Weiß ich doch«, erwiderte ihr Schulfreund und nahm den Schlüssel für das Schließfach an sich.

Dann streckte Pampe die Rute wieder ins Zimmer und ließ das Schlüsselbund geräuschlos auf den Nachttisch gleiten.
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Das Schließfach
 

»Blutegel?« Alfons Krummbiegel traute seinen Ohren nicht.

»Sagten Sie Blutegel?«

»Allerdings!« Herr Schroff fuchtelte aufgebracht mit seinen Händen in der Luft herum. »Ich sprach von Blutegeln!«

Der Campingplatzbesitzer stutzte und gab im Internet den Begriff »Blutegel« ein. »Da haben wir es doch«, meinte er zufrieden und begann vorzulesen: »Blutegelbehandlung als Heilmethode. Die kleinen Tierchen werden auf die Haut gesetzt, wo sie sich festbeißen und Blut saugen. Über ihren Speichel geben sie entzündungshemmende Stoffe in den Körper ab. Eine Therapie mit Blutegeln ist in der Alternativmedizin bei folgenden Beschwerden bekannt: Blutgerinnsel, Blutergüssen, Krampfadern, Venenentzündungen … und so weiter und so fort. Vielleicht hat jemand in der Familie Probleme und behandelt diese mit Blutegeln.«

»Mit einer ganzen Kiste voll?!«, giftete Frau Schroff mit schriller Stimme. »Diese ekelhaften Viecher hatten sich an meiner Hand festgesaugt …«, sie hielt Alfons Krummbiegel ihre rechte Hand unter die Nase, »bis wir die wieder alle entfernt hatten …« Sie schüttelte sich. »Wer weiß, was sich in den anderen Kisten noch alles befindet!«

»Wir verlangen eine Entschädigung! Wir werden Sie verklagen!«, schnaubte Herr Schroff. »Johanna! Wir gehen!«

Alfons Krummbiegel lehnte sich seufzend in seinem Bürosessel zurück und fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. Konnte das wahr sein? Diese wundervolle Karla eine Verrückte, die Ungeziefer kochte? Er musste unbedingt herausfinden, was hinter dieser Sache steckte …

»Jetzt mach endlich!«, meckerte Pampe Pit an.

»Ja doch! Ich muss nur mal kurz Luft holen.«

Polly, Pit, Pampe und Palme waren den ganzen Weg vom Gästehaus zum Bahnhof gerannt, als ginge es um Leben und Tod.

Jetzt standen sie keuchend vor den Schließfächern.

Pit schaute auf den Schlüssel. »Nummer dreizehn«, sagte er.

»Bringt Glück!«

»Oder Pech!«, entgegnete Palme.

Pit steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn um … und öffnete das Fach.

»Wow!«, sagte er, als könne er sein Glück kaum fassen. »Eine Aktentasche!«

»Logisch!«, meinte Pampe. »Ich weiß doch, was ich gesehen habe! Lass mich mal!« Pampe drängte Pit zur Seite und nahm die Tasche heraus. Umständlich versuchte er, die Metallschnalle zu öffnen. »Irgendwas klemmt …«

»Gib her!« Palme griff sich die Tasche und fummelte am Verschluss herum.

»Oh Mann! Mit Gefüüühl!« Polly verdrehte die Augen.
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»Bitteschön! Wenn du so viel Gefüüühl hast…« Palme drückte seiner Schwester die Aktentasche in die Hände.

Polly schob den Verschluss leicht zur Seite und zog gleichzeitig daran. »Seht ihr? War ganz einfach!«

»Da ist es!«, rief Pampe und hielt das Buch in die Höhe.

»Bist du sicher?«, fragte Polly. »Das sieht vollkommen anders aus als Magia Eins.«

Pampe starrte auf den Buchumschlag. »Das ist jetzt nicht wahr …«

»Gib mal her!« Palme entriss seinem Zwillingsbruder das Buch und las den Titel laut vor: »Wie gehe ich mit Niederlagen um?

Ein Ratgeber für Verlierer von Professor Doktor Trübsal.«

Die vier sahen sich entgeistert an.

»Ach, du faules Ei!« Pampe stampfte mit dem Fuß auf. »Debilius’ Vater will uns wohl auf den Arm nehmen.«

»Hatte er wirklich nur dieses eine Buch bei sich?«, fragte Pit.

»Aber ja!«, bestätigte Pampe aufgebracht. »Ich bin doch nicht blöd!«

»Okay!« Pit legte nachdenklich den Zeigefinger an die Nasenspitze. »Debilius’ Vater hat Magia Zwei also nicht. Wenn er das Buch schon vor dem Basar in die Finger bekommen hätte, wäre er heute Morgen nicht dort aufgetaucht. Er hat Magia Zwei gesucht und nicht gefunden. Und ohne Magia Zwei kann er nicht wissen, wo der dritte Band ist. Er muss so enttäuscht gewesen sein, dass er stattdessen das hier gekauft hat.« Er deutete auf das Buch in Palmes Hand.

»Aber wozu dann das Schließfach?«, fragte Polly.

»Der Bahnhof liegt auf dem Weg zu seiner Pension. Wahrscheinlich wollte er bei dieser Hitze die Aktentasche nicht mit sich herumschleppen«, folgerte Pit. »Ich wette, von Debilius’ Vater hören wir erst mal nichts mehr.«

»Von Magia Zwei aber auch nicht«, entgegnete Polly enttäuscht.

»Na ja, vielleicht ist es besser so«, versuchte Pit sie zu trösten.

»Dann erfahren wir also nie, ob man mit den drei Bänden zaubern kann?«, fragte Pampe.

Pit zuckte mit den Schultern.

»Wisst ihr was?«, sagte Polly. »Ich brauche jetzt ein riesiges Eis.«
  

Wütender Abschied
 

Pampe lehnte die Angelrute gegen die verschlossene Bürotür des Campingplatzbesitzers.

»Und was willst du Alfons Krummbiegel nachher sagen, warum du keinen Fisch gefangen hast?«, fragte Pit müde.

Pampe zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Hat eben keiner angebissen.«

Schlecht gelaunt schlenderten Polly, Pit, Pampe und Palme über den Campingplatz.

»Schau mal!« Pampe stieß seinen Zwillingsbruder an. »Da ist der Herr Angelbesitzer ja!«

Die vier blieben stehen, doch Alfons Krummbiegel ging an ihnen vorbei, als hätte er sie nicht gesehen.

»Was ist denn mit dem los?«, staunte Polly.

»Karla hat ihm wohl einen Korb gegeben«, erwiderte Pampe grinsend.

»Der kann einem ja echt leidtun«, sagte Pit. »Keine Karla, keine Forelle.«

Die vier brachen in schallendes Gelächter aus, aber dann fiel ihr Blick auf das Küchenzelt … und ihr Lachen gefror zu Eis.

»Das darf nicht wahr sein!«, stöhnte Polly. »Warum baut Debilius das Zelt ab?«

»Vielleicht zieht er mit Karla um«, witzelte Palme.

»Sehr komisch!« Polly schaute ihren Bruder strafend an.

Vorratskisten, Töpfe und Geschirr stapelten sich vor dem Wohnwagen.

Debilius war gerade dabei, die ersten Heringe aus dem Boden zu ziehen, während Karla ihre diversen Koffer ins Freie schleppte.

Als sie Polly, Pit und die Zwillinge kommen sah, ließ sie das Gepäck fallen und klatschte in die Hände. »Auf, auf, auf! Alle helfen! Müssen gehen nach Hause!«, rief sie und schickte noch ein »So eine Glück große!« hinterher.

»Aber was ist denn passiert?«, fragte Polly aufgeregt.

»Wenig«, antwortete Karla.

»Wenig?«

»Ja! Chef von diese Platz für Camping war da. Wollte wissen, was ist in all diese Kisten.«

»Und?«

»Hat Karla ihm gezeigt, was ist in all diese Kisten.«

Polly schaute Karla ungläubig an.

»Und dann?«

»Hat Chef geguckt mit ganz große Augen … wie sitzt auf Klo und drückt und kommt nix!«

Jetzt verschlug es Polly die Sprache.

»Und dann«, fuhr Karla fort, »hat Chef gemeint, müsse gehen sofort.«

»Und was hast du gesagt?«, wollte Pampe wissen.

»So eine Glück große!«

»Huhuuu, Kinder!«, hörten sie Frau Rottentodd von Weitem rufen. »Wir sind wieder dahaaa!« Mit zwei Schritten Abstand folgte ihr Herr Rottentodd – über und über mit Tüten beladen.

»Aber …«, Prospera stutzte, »was ist denn hier los?«

Polly erklärte, was geschehen war, und Herr Rottentodd ließ vor Empörung die Einkäufe auf den Boden fallen.

»Menschen!«, sagte er. »Gibt es selbstgefälligere Wesen?« Er drehte sich um, und sein Blick fiel auf Herrn und Frau Schroff, die vor ihrem Wohnwagen saßen und die Szene schadenfroh beobachteten. »Wehe, irgendetwas ist mal anders!«

»Aber meine kleine Fledermaus«, staunte Prospera Rottentodd. »Ich dachte, du kannst es gar nicht erwarten, wieder nach Hause zu kommen?«

»Darum geht es doch überhaupt nicht!«, knurrte ihr Gemahl. Er hob die Tüten auf und trug sie, mürrisch vor sich hin grummelnd, in den Wohnwagen.
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Frau Rottentodd sah ihm nach, atmete einmal tief durch und wandte sich den Kindern zu. »Am besten, wir lassen ihn jetzt ein bisschen in Ruhe. Na, dann baut mal euer Zelt ab. Ich werde inzwischen die Taxis bestellen.«

Frau Rottentodd betrat lächelnd das Büro von Alfons Krummbiegel, der wie so oft hinter seinem Schreibtisch saß. Er schaute von seinen Unterlagen auf, als er die Schritte vernahm, und sagte unfreundlich: »Sie möchten sicher zahlen?«

»Gerne«, flötete Prospera mit unwiderstehlichem Augenaufschlag und einem kleinen Seufzer. »Auch die schönste Zeit geht irgendwann einmal zu Ende.«

Alfons Krummbiegel räusperte sich geräuschvoll. Er hatte anderes erwartet. »So? Ja … äh, das macht dann …« Er suchte auf dem Monitor nach dem Ordner »Rottentodd«.

»Es war wirklich wundervoll hier bei Ihnen«, säuselte Frau Rottentodd weiter.

Der Campingplatzbesitzer schwieg irritiert.

»Eine herrliche Anlage. Es fehlt einfach an nichts! Am liebsten würde man für immer bleiben.«

Alfons Krummbiegel sah erschrocken auf.

»Aber leider, leider …«, Prospera faltete entschuldigend die Hände vor ihrer Brust, »müssen wir heute abreisen.«
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»Also, das macht dann …« Weiter kam Alfons Krummbiegel nicht.

Prospera Rottentodd schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch, dass es krachte. Ihre Augen funkelten gefährlich. »Glauben Sie allen Ernstes, dass wir für Ihre Ungastlichkeit auch noch bezahlen?«, keifte sie den Campingplatzbesitzer an. »Sie werfen uns hier einfach raus und zerstören mutwillig unseren wohlverdienten Urlaub!«

Alfons Krummbiegel fuhr aus seinem Stuhl hoch. »Auf diesem Campingplatz werden keine Blutegel und Kakerlaken verzehrt!«, schrie er und fuchtelte wild mit seinem rechten Zeigefinger in der Luft herum.

»Und was wird dann auf diesem Campingplatz verzehrt?«, schrie Frau Rottentodd zurück und lieferte die Antwort gleich mit. »Schweine und Rinder! Schon das Schlachten dieser riesigen Tiere ist einfach ekelhaft! Sie sollten sich schämen!«

Alfons Krummbiegel war für einen Augenblick sprachlos. Er ließ sich auf seinen Stuhl zurückfallen, schaute auf den Monitor und brummte: »Das sind dann …«

»Keinen Cent ist uns diese Demütigung wert. Keinen Cent!« Prospera Rottentodd machte auf dem Absatz kehrt. »Bestellen Sie uns lieber zwei Taxis, sonst bleiben wir noch!« Damit knallte sie die Tür hinter sich zu.
  

Im letzten Augenblick
 

»In fünf Minuten kommt unser Zug«, sagte Palme niedergeschlagen.

»Wenn er pünktlich ist!«, ergänzte sein Zwillingsbruder.

Die beiden saßen mit Polly und Pit auf einer der drei alten Holzbänke auf dem Bahnsteig. Karla hatte sich eine Bank weiter niedergelassen und pfiff gut gelaunt ein Lied vor sich hin. Auf der dritten Bank lag Debilius und machte ein Nickerchen. Das Abbauen der Zelte hatte ihn schrecklich mitgenommen.

»Unsere Eltern müssten mit dem Leichenwagen schon zu Hause sein«, überlegte Polly laut, nur um etwas zu sagen.

»Hm«, brummte Pit. Er hatte seine Hände unter die Oberschenkel geklemmt und starrte auf seine Füße.

»So ein dämlicher Urlaub«, meinte Pampe. »Erst fliegen wir aus der Burg und dann vom Campingplatz.« Er kickte ein zusammengeknülltes Stück Papier über die Gleise.

»Und statt eines Zauberbuches besitzen wir nun einen Ratgeber für Verlierer«, ergänzte Palme frustriert. Sie hatten die Aktentasche von Debilius’ Vater ohne das Buch wieder ins Schließfach gelegt.

Polly schaute zu Karla hinüber. »Na, wenigstens eine, die sich freut!«

Der kleine Bahnhof hatte drei Gleise und vier Bahnsteige, die durch eine Unterführung miteinander verbunden waren. Aus dieser tauchte jetzt auf der gegenüberliegenden Plattform ein Mann auf.

Pampe traute seinen Augen nicht. »Das ist jetzt nicht wahr!«

»Hast du was gesagt?«, fragte Polly.

»Da drüben!« Pampe machte eine Kopfbewegung in Richtung von Debilius’ Vater.

Polly erstarrte vor Schreck. Hektisch schaute sie zu ihrem Großcousin hinüber. Dieser war inzwischen fest eingeschlafen und schnarchte laut vor sich hin.

Da stupste Palme seine Schwester an. »Hey, der Typ dort sieht ja aus wie …«

Weiter kam er nicht, denn Polly hielt ihm den Mund zu. »Halt die Klappe!«, zischte sie. »Oder hast du Lust, dass der sich mit uns anlegt?«

»Soll er doch!« Pampe ballte kampfbereit seine rechte Hand zur Faust.

»Und Debilius? Glaubst du, dem würde es gefallen, seinen schrecklichen Vater zu treffen?«

»Na gut, dann eben nicht! Da hat unser fieser Verwandter aber noch mal Glück gehabt!«, sagte Palme.

»Aber hallo!«, bestätigte Pampe.

»Warum ist der denn noch hier?«, überlegte Pit.

»Wahrscheinlich hat er ewig lang nach dem Schlüssel gesucht. Und dann musste er den Leuten im Bahnhof irgendwie verklickern, dass er ihn verloren hat«, sagte Polly laut, um das Geräusch des herannahenden Zuges zu übertönen.

»Stell dir mal vor, wie der geguckt haben muss, als er die Aktentasche aus dem Fach genommen hat und nichts drin war!« Pampe kicherte.

In dieser Sekunde erhob sich Debilius’ Vater und schaute auf die große Uhr am Bahnsteig. Sein Blick schweifte weiter, über die Gleise …

zu ihnen herüber.

Pampe, Palme, Pit und Polly erstarrten.

Genau in diesem Moment kam der Zug mit quietschenden Bremsen zum Stehen.

Karla stand auf.

»Los, Kinder! Alles gut, Ende gut!« Sie ging zu Debilius und gab ihm einen Klaps.

»Schnell, Debilius! Steig ein!«, rief Polly nervös.

»Jaja«, erwiderte ihr Großcousin schläfrig und trottete hinter Karla zu der offen stehenden Wagentür.

Polly schaute besorgt zur Unterführung. Und tatsächlich tauchte dort in dieser Sekunde Debilius’ Vater auf. Er schnaubte vor Wut und kam mit schnellen Schritten näher.

»Rein mit dir!« Polly schob Debilius in den Wagen.

»Hey! Was soll das?«, protestierte dieser lautstark.

»So ein Zug fährt manchmal schneller ab, als man denkt«, erwiderte Polly und kletterte mit den Zwillingen hinterher. Pit sprang als Letzter auf.

Kurz darauf schlossen sich die Türen und der Zug setzte sich langsam in Bewegung.
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Wieder daheim
 

»Ich hole meinen Koffer morgen bei euch ab«, sagte Pit zu den anderen.

»Karla dann kochen Essen fantastisch in Küche fantastisch«, entgegnete Karla. »Gast von kleines Pollyxenia kann wieder essen mit.«

Sie standen inmitten des ganzen Gepäcks im Flur ihrer alten Villa.

»Aber du könntest heute Nacht bei uns schlafen«, schlug Polly vor. »Deine Mutter weiß sowieso nicht, dass wir schon zurück sind.«

»Hm … glaubst du denn, deine Eltern würden das erlauben?«, fragte Pit unsicher.

»Ich bezweifle, dass es ihnen überhaupt auffallen würde«, erwiderte Polly.

»Wir legen einfach eine Matratze in Debilius’ Zimmer«, grinste Pampe. »Hast doch nichts dagegen, Debilius, oder?«

Dieser schüttelte den Kopf. »Kein Problem!«

»Blödmann!«, keifte Polly und trat Pampe so heftig gegen das Schienbein, dass er aufschrie. »Kaum sind wir wieder zu Hause, seid ihr genauso dämlich wie immer!«

»Wieso denn ihr?«, beschwerte sich Palme. »Ich hab doch überhaupt nichts gesagt.«

»Also, ich will keinen Stress verursachen«, wehrte Pit ab.

Pampe lachte. »Machst du nicht! Die Matratze kommt natürlich in Pollys Zimmer. Da kannst du dann treu zu ihren Füßen schlafen.«

Polly trat erneut zu.

»He, das tut weh!«, rief Pampe.

»Dann halt einfach deine Klappe«, erwiderte Polly feindselig. Karla wurde das Hin und Her zu bunt. »Also, Karla jetzt gehen. Will endlich sehen, was kleines Hannibalchen macht …«

In diesem Augenblick kam der kleine Yorkshireterrier laut kläffend in den Flur gestürmt. Mit einem riesigen Satz landete er in Karlas Armen und leckte ihr winselnd durchs Gesicht.

»Igitt, das ist ja ekelhaft!« Palme schüttelte sich. »Da kriege ich ja direkt Lust auf ein Bad im Spinnenpool.«

»Und ich im Tausendfüßlerbecken!«, rief Pampe begeistert. »Jetzt weiß ich auch, was mir auf dem Campingplatz gefehlt hat.«

Die Kerzen, die Butler Bruno extra für Polly und Pit im Haus angezündet hatte, fingen plötzlich an zu flackern.

Prospera Rottentodd hatte schwungvoll die Haustür geöffnet. »Morgen früh werden die Koffer ausgepackt!«, befahl sie. Dann fiel ihr Blick auf Pollys Schulfreund. »Pit, es ist schon spät. Möchtest du heute Nacht nicht bei uns schlafen? Die Jungs könnten dir eine Matratze in Pollys Zimmer legen.«
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»Warum müssen wir das machen?«, beschwerte sich Pampe. »Wir wollten eigentlich mal eben in die Pools.«

»Wir erledigen das schon selbst!«, sagte Polly ganz schnell, bevor Pit wieder Angst bekam, das Ganze könnte in Stress ausarten.

Pit lag auf dem Boden vor Pollys Bett. Er streckte sich und gähnte laut. »Ich bin vielleicht müde!«

»War ja auch eine anstrengende Woche«, meinte Polly. Pit lachte. »Von wegen Urlaub!«

»Sag mal, was denkst du eigentlich, wo Magia Zwei abgeblieben ist?«, fragte Polly.

»Vielleicht hat sich das Buch einer der Verkäufer auf dem Basar unter den Nagel gerissen.«

»Hm«, machte Polly. »Könnte sein. Dann werden wir Magia Zwei wohl nie zu Gesicht bekommen!«

»Höchstwahrscheinlich nicht …«

Sie lauschten eine Weile in die Dunkelheit.

Durch das geöffnete Fenster drang das unermüdliche Zirpen der Grillen, und die Frösche gaben ihnen ein kostenloses Gutenachtkonzert.

»Schade, eigentlich«, sagte Polly schließlich. »Hätte mich schon interessiert, ob man mit allen drei Bänden zaubern kann.«

»Also, ich glaub’s ja nicht!«, antwortete Pit schläfrig.

»Alte Geschichten, die stimmen doch fast nie.«

Dann schlummerte er ein.
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Ein kleines Geschenk
 

Gunther, der Gärtner, hatte auf Karlas Anweisung hin die beiden Campingtische aus dem Wohnwagen geholt und sie zusammen mit den schwarzen Campingstühlen zwischen den üppig wuchernden Disteln aufgestellt.

Debilius war von Karla aus dem Bett geworfen worden. Er half ihr gerade dabei, das Frühstück hinauszutragen, als Polly und Pit in den Garten kamen.

»Hey!«, rief Polly begeistert. »Das ist ja besser als auf dem Campingplatz. Karla, du bist ein Schatz!«

»Na ja«, sagte diese verlegen, »ist doch noch Urlaub!«

Polly lachte. »Wir wecken schnell die anderen.«

Es gab knuspriges Madenmüsli mit Blutegelsirup und zarten Distelsalat mit frischen Spinnenbeinen. Und für Polly und Pit Brötchen mit Erdbeermarmelade.

»Zu Hause ist es doch am schönsten!«, verkündete Patrizius Rottentodd feierlich und lehnte sich zufrieden zurück.

»Also, ich finde, unser Urlaub war eine nette Abwechslung«, entgegnete seine Gattin. Dann verdunkelte sich ihre Miene plötzlich. »Wir werden diesen wunderschönen Wohnwagen doch nicht wieder verkaufen, meine süße Fledermaus, oder?« Herr Rottentodd schüttelte den Kopf. »Aber nein, meine kleine Dornenwarze. Er wirkt doch sehr dekorativ hier im Garten. Und eventuell setzt er mit der Zeit auch ein wenig Rost an.«

»Vielleicht habt ihr nächstes Jahr ja doch wieder Lust auf einen Campingurlaub«, überlegte Polly laut.

Ihr Vater sah sie entsetzt an. »Ihr Kinder könnt gerne euer Zelt aufbauen und campen. Aber in diesem Garten!«

»Also, ich fand’s gar nicht so übel«, sagte Palme. »Das Einzige, was ich auf dem Campingplatz vermisst habe, war der Spinnenpool.«

»Geht mir genauso!« Pampe schob sich einen Löffel Madenmüsli in den Mund.

»Ihr und eure ekligen Pools.« Polly zog eine Grimasse. »Ihr seid überhaupt nicht offen für was Neues. Stimmt’s Pit?«

Pit wollte es sich mit niemandem verderben und nickte nur leicht mit dem Kopf.

»Ach, eh ich es vergesse …«, Frau Rottentodd tupfte sich mit der Serviette die Mundwinkel ab, »ich hatte euch doch etwas gekauft.« Sie hob eine zerknitterte Plastiktüte vom Boden auf und überreichte sie Polly. »Das wollte ich euch schon auf dem Basar geben, aber ihr musstet ja ganz schnell weg.« Prospera rollte mit den Augen.

Polly griff in die Tüte, holte das Geschenk heraus …

und hätte es vor Schreck beinahe fallen gelassen.

In ihren Händen hielt sie ein Buch mit purpurrotem Ledereinband. Darauf war in goldener Schrift das Wort »Magia« eingeprägt.

Pampes Mund öffnete sich und klappte wieder zu. Palme hustete ein paar Spinnenbeine über den Tisch. Pit saß wie versteinert da. Nur Debilius aß ungerührt weiter.

»Gefällt es euch nicht?«, fragte Frau Rottentodd etwas beleidigt. »Also, zurückgeben kann ich es jetzt nicht mehr!« Ihre Augenbrauen schlossen sich zu einer tiefen Falte. Enttäuscht stocherte sie in ihrem Distelsalat herum.

»Habe ich dir nicht gleich gesagt, dass ein Buch nicht das Richtige ist?«, sagte Patrizius Rottentodd mit belehrendem Unterton in der Stimme. »Aber du musstest ja mal wieder deinen Kopf durchsetzen.«

»Was soll’s …« Prospera schob eingeschnappt die Gabel in den Mund.

»Aber …«, stammelte Polly, »wo … hast du das denn her?«

»Vom Basar! Das habe ich doch schon gesagt. Euer Vater und ich waren viel zu früh dort – die Leute waren noch beim Aufbau. Da habe ich im Vorbeischlendern dieses Buch entdeckt, das so ähnlich aussieht wie das von Onkel Deprius, das dunkelblaue. Und da dachte ich, ihr würdet euch darüber freuen.«

»Schlag es auf, Polly!«, drängelte Pit. »Steht vor jedem Zauberspruch eine Zwei mit einem Schrägstrich?«
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Polly öffnete das Buch an einer x-beliebigen Stelle, hielt kurz inne und nickte.

»Wahnsinn!« Pit strahlte über das ganze Gesicht. »Wir haben Magia Zwei!«

»Gefällt es euch jetzt doch?«, wollte Prospera Rottentodd wissen.

Polly sprang auf und fiel ihrer Mutter um den Hals. »Oh, du bist einfach die Größte!«

Frau Rottentodd schaute erst verwirrt, dann triumphierend ihren Gemahl an. »Soso, ein Buch ist also nicht das Richtige!«
  

Der Zauberspruch
 

Obwohl Polly, Pit, Pampe und Palme es nicht erwarten konnten, Magia Zwei genauer unter die Lupe zu nehmen, halfen sie Karla und Bruno beim Abräumen des Frühstücktisches.

»Los jetzt!«, rief Pampe.

Polly schnappte sich das Zauberbuch und stürmte hinter den Zwillingen und Pit die Treppe hinunter in den Keller. Dort bewahrten sie Magia Eins in einer Truhe auf.

»Und?«, fragte Polly neugierig, als Palme die beiden Bücher nebeneinander auf den Fußboden gelegt hatte.

»Wie bei Magia Eins hat auch der zweite Band exakt siebenhundertsiebenundsiebzig Zaubersprüche«, erklärte ihr Bruder. »Wir sollten einen aus dem ersten Band mit dem entsprechenden aus dem zweiten vergleichen.«

Polly nickte. »Ihr wollt sehen, ob die Sprüche mit derselben Nummer zusammen einen Sinn ergeben?«

»Genau! Sag mal eine Zahl zwischen eins und siebenhundertsiebenundsiebzig, Schwesterherz!«

»Äh … fünfhundertfünfundfünfzig!«

»Okay.« Pampe suchte den Zauberspruch in Magia Eins und Palme den in Magia Zwei.

»Lies vor, Pampe!«, forderte Palme seinen Zwillingsbruder auf. Pampe räusperte sich. »Die Überschrift lautet: Zauber zum Durchdringen von Wänden.

Mächtige Mauern aus Stein


lassen niemanden herein.


Läuft man gegen Mauern an,


bricht man sich die Knochen dran.
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Jetzt kommst du mit der Fortsetzung, Palme. Los, mach schon!« Palme legte sich Magia Zwei zurecht. Dann begann er vorzulesen:

»Will man trotzdem durch den Stein,


muss man nicht um Hilfe schrein,


frag die Macht, die alles kann,


geh durch alle Mauern dann.«


»Also, das passt ja wohl wie ein Kinderpo aufs Töpfchen!«, bemerkte Polly strahlend.

»Mann!«, rief Pampe begeistert. »Wenn wir jetzt den dritten Teil des Zauberspruchs wüssten, könnten wir tatsächlich durch Wände gehen!«

Pit sah Pampe mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Und wenn wir uns Vogelfedern an die Arme kleben würden, könnten wir fliegen …«

Pampe hörte Pit gar nicht zu. »Wir brauchen Magia Drei! Unbedingt!«

»Irgendwo im zweiten Band muss ein Hinweis zu finden sein, wo der dritte Band versteckt ist«, sagte Palme. Er nahm das Buch in die Hände und schüttelte es. »Hm«, machte er anschließend und klappte das Buch wieder zu. »Ich hatte gehofft, dass ein Zettel herausfallen würde.«

»Mit der Notiz: Magia Drei finden Sie in Ätzdorf, Hauptstraße 43, Zimmer von Pit Nick, zweites Regal im Bücherschrank, drittes Buch von rechts. Freundliche Grüße, Ihr Magia-Team«, spottete Pit.

Polly unterdrückte ein Lachen.

»Sehr witzig!«, entgegnete Palme.

»Wir werden wohl das gesamte Buch durchforsten müssen.« Pampe seufzte.

»Ich denke, es wird nicht einfach sein, in einem vor vierhundert Jahren geschriebenen Buch einen Hinweis zu finden«, gab Pit zu bedenken.

Palme ließ das Buch zurück auf die Truhe fallen.

»Was ist das denn?«, rief Polly plötzlich und deutete auf den hinteren Buchdeckel. Dort war eine Art Tintenklecks zu sehen.

»Ein Stempel«, sagte sie. »Allerdings ziemlich verwischt.«

»Kannst du was entziffern?«, fragte Pit.

»Vielleicht mit einer Lupe.« Polly kniff die Augen zusammen.

»Kein Problem!«, sagte Palme. »Wir haben eine in unserem Zimmer!«
  

Kiekenförde
 

Palme bückte sich und zog einen alten Schuhkarton unter dem Bett hervor.

»Hier ist alles drin, was man zum Leben braucht«, verkündete er großspurig und kippte den Inhalt schwungvoll auf sein Bett.

»Wozu, um alles in der Welt, benötigt man eine eingetrocknete Maus?«, fragte Pit und rümpfte die Nase.

»Einbalsamierung!«, antwortete Palme in gestelztem Tonfall.

»Ein wissenschaftliches Experiment. Nach dem Entfernen der Eingeweide habe ich den Körper in eine fäulniswidrige und gegen Würmer resistente Flüssigkeit gelegt.«

»Mir ist schlecht!« Polly wurde kreidebleich.

»Und was zum Teufel war das für eine Flüssigkeit?«, wollte Pit wissen.

»Eine Mischung aus Arsenik, Phenol und …«

»Wo hast du die denn her?«, fuhr Polly ihrem Bruder ins Wort.

»Man bekommt die Mixtur in der Apotheke, allerdings nur in kleinen Mengen. Sie hat gerade eben für eine Maus gereicht.«

»Das beruhigt mich ja!« Polly schüttelte den Kopf.

»Und so was braucht man also unbedingt zum Leben«, spottete Pit.

»Vielleicht mache ich mich eines Tages als Einbalsamierer selbstständig«, erwiderte Palme.

»Und was ist mit der Lupe? Vielleicht wirst du ja auch Optiker«, sagte Polly spöttisch.

Palme kramte zwischen Nähnadeln, Bindfäden, etlichen unterschiedlich großen Zähnen, einem Kompass und einigen Kräutern ein Vergrößerungsglas hervor. »Bitteschön!« Er überreichte es seiner Schwester mit einer übertrieben höflichen Geste.

Polly griff danach und sah sich den Stempel auf dem Buchrücken an. »Ich würde sagen, da steht Buchhandlung … Liebes…glück.«

»Welche Buchhandlung heißt denn Liebesglück?«, fragte Pit.

»Gib mal her!«, befahl Palme seiner Schwester. »Hm … nicht Liebesglück, sondern Lese…glück. Das ergibt ja wohl auch mehr Sinn.«

»Und wo befindet sich diese Buchhandlung?«, wollte Pampe wissen.

»In Ki … Ki … Kieken…förde. Kiekenförde. Gibt es einen Ort, der so heißt?«, wollte Polly wissen.

»Ganz im Norden«, antwortete Pit. »Liegt direkt am Meer.«

»Wir haben noch fünf Wochen Sommerferien«, jubelte Polly.

»Auf nach Kiekenförde!«

»Glaubst du etwa allen Ernstes, dass du unsere Eltern ein zweites Mal zu einem Campingurlaub überreden kannst?«, fragte Palme.

Pollys seufzte. »Du hast recht. Dann … dann müssen wir eben alleine fahren!«

»Guter Witz!« Pampe lächelte gequält. »Das erlauben die nie im Leben!«

Polly stemmte die Hände in die Hüften. »So kurz vorm Ziel gebe ich nicht auf!«

»Das kommt überhaupt nicht infrage!«, polterte Herr Rottentodd los und lehnte sich verärgert in seinem Sessel zurück.

»Ihr hattet euren Urlaub und damit basta!«

Polly schaute ihre Mutter flehend an.

»Euer Vater ist das Familienoberhaupt.« Prospera Rottentodd hob abwehrend die Hände. »Was er sagt, wird gemacht!« Patrizius Rottentodd sah seine Frau erstaunt an.

»Das Meer …«, versuchte es Polly noch einmal. »Und diese wunderbare Stadt Ki … Ki …«

»Kiekenförde«, half Palme ihr auf die Sprünge.

»Kiekenförde?« Prospera Rottentodd stutzte.

»Du kennst den Ort?«, fragte Polly.

»Ich war nie da. Aber dort wohnt meine Tante Pauletta. In einem Haus direkt am Strand.«

»Aber das ist ja super!«, sprudelte es aus Polly heraus. »Dann besuchen wir eben Tante Pauletta.«
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»Auf keinen Fall!« Frau Rottentodd schüttelte energisch den Kopf. »Tante Pauletta ist eine versponnene alte Frau. Sie muss mittlerweile über neunhundert Jahre alt sein.«

»Wir möchten sie aber unbedingt kennenlernen!«, sagte Pampe entschieden. »Wir haben … sozusagen ein Recht darauf. Sie ist schließlich unsere Großtante!« Er reckte den Zeigefinger in die Luft.

»Tja.« Herr Rottentodd richtete sich in seinem Sessel auf und blickte unsicher zu seiner Frau hinüber.

Prospera Rottentodd sah zu Boden.

»Na gut«, fuhr Herr Rottentodd fort. »Aber damit eins klar ist: Ich will da nicht hin!« »Oh, das musst du auch nicht, meine süße Fledermaus!« Prospera Rottentodd schenkte ihrem Mann ein strahlendes Lächeln.

»Heißt das, wir dürfen fahren?«, jubelte Polly.

»Aber nicht alleine!«, entschied Frau Rottentodd.

Polly, Pit, Pampe und Palme sahen sich an.

»Und für Pit kann ich selbstverständlich nicht sprechen …«, schob sie nach.

»Das versteht sich von selbst«, sagte Pit.

»Aber, wenn ihr nicht mitkommt«, fragte Polly, »wer denn dann?«

»Natürlich ein Erwachsener, der auf euch aufpasst!« Frau Rottentodd hatte die Stirn in Falten gelegt.

»Karla fährt nie und nimmer noch mal mit uns in den Urlaub. Eher kündigt sie!«, gab Polly zu bedenken.

»Wer redet denn von der Köchin, Liebes?«, zwitscherte Frau Rottentodd und tätschelte Pollys Wange. »Debilius wird euch begleiten!«

Die vier waren sprachlos.

Polly fand als Erste ihre Stimme wieder. »Das ist eine wirklich tolle Idee! Debilius wird sicher gut auf uns aufpassen.« Nur mit Mühe konnte sie sich ein Grinsen verkneifen.

»Eine wirklich tolle Idee«, wiederholte Pampe. »Wir werden es ihm gleich sagen. Er wird sich wahnsinnig freuen.«

Schnell verließen sie das Wohnzimmer, bevor Prospera Rottentodd es sich anders überlegen konnte. Kaum hatten sie die Tür hinter sich zugezogen, prusteten sie laut los.

»Oh Mann!«, sagte Polly grinsend. »Das kann ja was werden, wenn Debilius auf uns aufpasst.« Sie wandte sich an Pit. »Du kommst doch auch mit, oder?«

»Klar!«

»Wird deine Mutter das erlauben?«

»Wenn ein Erwachsener mitfährt, schon.«

»Aber erzähl ihr bloß nichts von Debilius«, sagte Palme. Pit zuckte mit den Schultern. »Er ist der Cousin eurer Mutter, das reicht!«

»Dann geht es jetzt ans Meer!« Polly klatschte vor Freude in die Hände. »Zur verrückten Tante Pauletta!«

»Und zu Magia Drei!«, ergänzten Pit, Pampe und Palme wie aus einem Mund.
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Schnell weiterlesen!

Ein Auszug aus "Die Rottentodds (Bd. 4) - Ohrwürmer und die Quallenpest" von Harald Tonollo:
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Dass in der völlig heruntergekommenen Bruchbude am Meer jemand wohnt, können sich Polly, Pit, Pampe, Palme und Debilius beim besten Willen nicht vorstellen. Doch da haben sie sich gewaltig geirrt. Pauletta, das älteste Mitglied der Rottentodd-Sippe, hat es dorthin verschlagen. Und nur allzu gerne nimmt sie die fünf Freunde bei sich auf und steht ihnen während der Suche nach dem dritten Magia-Buch mit Rat und Tat zur Seite. Doch diese nimmt schon bald eine unerwartete Wendung. Und plötzlich ziehen sich schwarze Regenwolken bedrohlich über dem alten Haus zusammen ...


Pauletta Rottentodd
 

Pauletta Rottentodd saß in einem knarrenden, von Holzwürmern durchlöcherten Schaukelstuhl auf der Veranda und hoffte, dass die tiefschwarzen Wolken sich endlich in einem mächtigen Gewitter über dem aufbrausenden Meer entladen würden. Trotz ihres – auch für eine Rottentodd – sehr hohen Alters von über neunhundert Jahren liebte sie es noch immer, im Schein grell aufflackernder Blitze zu tanzen, als sei sie gerade mal hundertsechzig. Gegen das ohrenbetäubende Grollen des Donners anzusingen, bereitete ihr ein himmlisches Vergnügen – genau wie einst ihren Vorfahren.

Pauletta Rottentodd versank gerade in der Erinnerung an uralte Geschichten, in denen die Rottentodds noch Meister der Magie waren, als Fynn hinter sie trat.

»Muss Sie mal stören, Ma’am«, sagte ihr Mitbewohner in seiner rauen, seemännischen Art und kräuselte dabei sorgenvoll die sonnengebräunte Stirn. »An der Treppe zum Obergeschoss hat sich eine weitere Sprosse gelockert.« Er kratzte sich am Hinterkopf und knurrte: »Mich stört’s nicht weiter. Bin mit meinen sechshundertfünfundfünfzig Jahren ja noch ’nen junger Hüpfer. Hab auf See ganz andere Sachen erlebt. Wir hatten da mal ’nen Kahn, der hatte überhaupt keine Stufen – immer nur am Tau rauf- und runterklettern … aber Sie sind eine nicht mehr so junge Fregatte, Ma’am. Da kann man sich auf so ’ner ollen Treppe schnell mal die Gräten brechen …«

»Fynn!«, unterbrach Pauletta Rottentodd den alten Seebären. »Wie lange wohnen wir jetzt zusammen in diesem Haus?«

Nachdenklich kramte Fynn eine klobige Pfeife und einen ledernen Tabaksbeutel aus der Westentasche. »Seit meiner letzten Seeschlacht – das war im Jahr 1805. Hab damals unter Admiral Nelson für die englische Flotte gekämpft. Den Franzosen und Spaniern hab ich mein Holzbein zu verdanken.« Er klopfte die Pfeife an seinem rechten Bein aus und begann dann, sie hingebungsvoll zu stopfen. »Wir haben die Schlacht aber gewonnen. Hab meinen Teil dazu beigetragen. Könnte Ihnen der alte Nelson bestätigen, wenn er noch leben würde. Jetzt liegt mein rechter Unterschenkel auf dem Meeresgrund. Na ja, wahrscheinlich haben die Fische ihn längst weggefuttert …«, er zündete seine Pfeife an, »… und mit dem Stück Holz da unten lebt es sich verdammt schlecht auf einem Schiff. Nur deswegen bin ich ’ne Landratte geworden. Und nun koche ich für Sie seit über zweihundert Jahren.«

»Richtig!«, bestätigte Pauletta Rottentodd. »Und wurde in den letzten zweihundert Jahren schon mal irgendetwas in diesem Haus repariert?«

»Ist mir nicht aufgefallen.«

»Dann werden wir diese Tradition fortführen, mein lieber Fynn. Das Haus behält auf diese Weise seinen ganz eigenen Stil.«

Fynn zog genüsslich an seiner Pfeife und ließ den Blick über die Wände schweifen. »Da ist was dran«, brummte er. »Seinen ganz eigenen Stil.«

Der Wind frischte auf und wehte Pauletta Rottentodd eine Strähne ihres silbergrauen Haares vor die blinzelnden Augen. Sie atmete tief ein und sagte: »In spätestens zwei Stunden wird es ein Gewitter geben.«

Fynn nickte. »Sie haben ein besseres Gespür für die Wetterlage als so mancher Matrose, Ma’am.«

Pauletta Rottentodd lächelte und unzählige Fältchen ließen ihre Augen wie zwei kleine Sonnen erstrahlen. »Sieh zu, dass alle Töpfe richtig in ihren Kreisen stehen!«

»Wird gemacht, Ma’am!« Fynn nahm einen weiteren kräftigen Zug aus der Pfeife und blies eine bläuliche Rauchwolke in die Luft, bevor er im Haus verschwand.


Suche im Regen

Von ferne erklang ein lang gezogenes Grollen. Kurz darauf klatschten die ersten schweren Tropfen auf die Pflastersteine des Bahnhofsvorplatzes von Kiekenförde.

»So ein Mist!«, meckerte Polly und verzog griesgrämig das Gesicht. »Ein Gewitter hat mir gerade noch gefehlt!«

»Wie sieht dieser Fynn denn aus?«, fragte ihr Freund Pit und suchte mit unruhigen Augen den Platz nach dem Mann ab, der Polly, Pampe, Palme, Debilius und ihn abholen sollte.

»Der da drüben schaut so aus, als würde er auf jemanden warten!«, meinte Debilius und ging mit schlaksigen Schritten auf einen älteren Herrn mit dickem Bauch und Filzhut zu, der gerade seinen Regenschirm aufspannte.

»Sind Sie Synn?«, fragte Pollys Großcousin geradeheraus.

»Wie bitte?« Der ältere Herr wirkte leicht verstört.

»Sollen Sie uns abholen?«, hakte Debilius nach.

Der Blick des Mannes wanderte von Debilius’ fettigem Haar über dessen viel zu großes, verschwitztes T-Shirt und weiter hinunter zu einer Hose voller Essensflecken. »Na, zum Glück nicht!«, antwortete er entsetzt und ging schnell weiter.

»Debilius!«, rief Polly. »Der Mann, den Pauletta schicken wollte, heißt Fynn und nicht Synn!«

»Ach ja?«

»Hier steht’s!«, bestätigte Palme. Er hatte den Brief auseinandergefaltet, den ihre Großtante nach Ätzdorf geschickt hatte, wo Polly mit ihren Eltern Prospera und Patrizius Rottentodd, den Zwillingsbrüdern Pampe und Palme und ihrem Großcousin Debilius lebte. Sie waren erst vor Kurzem dorthin gezogen, nachdem sie das alte Haus von ihrem Onkel Deprius samt Gärtner, Butler, Köchin und Hund geerbt hatten.

»Ganz herzlichen Dank für Euren lieben Brief«, las Palme vor.

»Freue mich darauf, euch kennenzulernen. Fynn wird Euch am Bahnhof abholen.« Er nickte. »Datum und Ankunftszeit unseres Zuges sind richtig.«

Pampe trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. »Hey, Leute! Wir warten jetzt schon über eine halbe Stunde. Wenn wir nicht im Bahnhof übernachten wollen, sollten wir versuchen, unsere vergessliche Großtante zu finden!«

»Pampe hat recht!«, bestätigte Pit. »Zum Meer zu kommen, dürfte nicht allzu schwierig sein. Von dort aus müssen wir uns dann zu Pauletta Rottentodd durchfragen. Zu blöd, dass es ausgerechnet jetzt angefangen hat zu regnen.«

»Ja, super!«, stöhnte Polly und schulterte ihren Reiserucksack.

In einem Kiosk fragten sie nach dem Weg zum Meer und erfuhren, dass sie bis dorthin fast dreißig Minuten unterwegs sein würden. Die Stimmung sank auf den Nullpunkt.

Als die fünf schließlich die felsige Küste erreichten, waren sie vollkommen durchnässt. Über dem Wasser zogen tief hängende schwarze Wolken dahin, aus denen in der Ferne grelle Blitze zuckten.

»Ungefährlich!«, entschied Palme nach dem letzten Donnern und schaute auf seine Uhr.

»Ungefährlich? Was ist ungefährlich?«, fragte Pampe seinen Zwillingsbruder.

»Das Gewitter. Zwischen Blitz und Donner liegen mehr als zwanzig Sekunden. Der Schall braucht eine Sekunde, um dreihundert Meter zurückzulegen. Der Blitz ist also etwa sechs Kilometer entfernt. Erst wenn zwischen Blitz und Donner weniger als zehn Sekunden liegen, sollte man sich nicht mehr im Freien aufhalten.«

»Klugscheißer!«, antwortete Pampe und verzog dabei das Gesicht.

»Gut zu wissen«, verteidigte Polly ihren Bruder.

Debilius schaute Palme verdutzt an. »Wie war das? Dreihundert Meter in zehn Sekunden?« Er betrachtete verwirrt seine Füße.

»Könnten wir jetzt vielleicht eure Großtante suchen?« Pit wurde langsam ungeduldig. »Hier gibt es eine ganze Menge Häuser.«

Sie liefen auf der Promenade an der Küste entlang. Auf der rechten Seite stand eine lange Reihe roter, sich ähnelnder Backsteingebäude, auf der linken erstreckte sich der steinige, zum Teil von Felsen durchzogene Strand.

»Ich klingle mal da drüben!« Polly lief auf die erstbeste Haustür zu.

Eine alte Dame mit einer Spülbürste in der Hand trat ihr entgegen. »Ja?«, fragte diese freundlich.

»Entschuldigen Sie bitte die Störung«, begann Polly lächelnd, »wir suchen unsere Großtante Pauletta Rottentodd. Sie wissen nicht zufällig, in welchem Haus sie wohnt?«

»Ach, du liebes bisschen!«, entgegnete die Frau, nachdem sie einen nach dem anderen angeschaut hatte. »Ihr seid ja patschnass!«

»Ja«, bestätigte Polly. »Es regnet.«

»Fürchterliches Wetter!«, meinte die Frau. »Und das mitten im Hochsommer …«

»Es muss ein altes Haus sein«, fügte Polly ungeduldig hinzu.

»Hat euch denn niemand abgeholt bei dem Regen?«

»Ein sehr altes Haus!« Polly bohrte weiter und endlich schien die Frau ihr zuzuhören.

»Ein sehr altes Haus?« Sie überlegte. »Das wird doch nicht etwa … also, es gibt hier an der Küste nur ein sehr altes Haus. Ich kann mir jedoch nicht vorstellen, dass da überhaupt jemand drin lebt. So, wie das aussieht!«

»Das muss es sein!«, rief Polly erleichtert.

Die alte Frau rümpfte die Nase. »Aber nein, unmöglich!«

»In welche Richtung müssen wir denn nun gehen?«, mischte sich Pampe genervt ein. Ihm wurde langsam kalt, und er wollte endlich zu dieser Großtante, die offensichtlich einfach vergessen hatte, sie abholen zu lassen.

»Pampe!«, zischte Polly. Doch die Frau schien ihn überhaupt nicht gehört zu haben.

»Also, wenn ihr da wirklich hinwollt, müsst ihr dort langgehen.« Sie deutete mit der Spülbürste nach links. »Nach ungefähr fünfzehn Minuten seht ihr das Haus auf der rechten Seite.«

»Vielen Dank!«, sagte Polly. »Und einen schönen Tag noch!«

»Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass …«

»Oh, ich mir schon!« Polly lächelte, machte auf dem Absatz kehrt und folgte den anderen.
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